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KINLHITUNC;. 

Je mehr in lU ni l-'ortgange unserer Arbeiten uuf der Ik-r^hulic zu I'crgamon 
das so eigenartig geformte «Ite Stadtbild aus den TrUmmeni heraus wieder 
neue Gestaltung gewann» desto lebhafter mu6te der Wunach werden, nach ver- 

\srui(]tLi^ RuiiK-iistättcit in <iiT Unv^cs^i-iKl zu fi>r<clR-n. Denn wir iliirftcn hnfTcn, 
hierdurclk fiir tlie (iesamtanordniing wie für die Ausbildung im I*.in/i lni.n verglei- 
chende Anhaltspunkte zu finden, welche rückwirkend xur Aufklärung mancher in 
Pergamon noch sweifelhaftcr Punkte dienen konnten. Wenn an Sonn- oder Feier- 
t,i'_;i-n <i!i- Aii^'^rahun-fti tiilttin, streiften wir uoli! in i!ir niilR-ren L'mi;clninL; um- 
her; iluch but sich dort vcrhältntsmäfsig wenig, und iias Wenige war, wenn auch 
sehr bemerkenswert, doch schlecht erhalten, wie in Atamcus und Teuthrania. 

Erst als wir walucnd der IcM/ttn Jaiire in :^rofsfn.T Zahl in Pergamon ver- 
eini[;t w iit-n, konnte der eine oder andere \'«>n iin> längere Ausflüge unternchmeti. 
JJic lo]K>graphische Aufnalime der gesamleii pcr^ameniüchcn Landschaft schlief>«ltch 
erforderte ein geordnetes Durchsuchen des Kaükostiiales und der dasselbe um- 
gebenden Ilöhenzfl^ bis in die n.uIi-tLn F!ur>.thäler hinab. 

Unter den mannij^faUi'^cn Ergebnissen dieser l'orschun',(, über deren (je- 
»anithcit an anderer Stelle berichtet werden wiril, nimmt weitaus <ien er:>ten l'lalz 
eine Stätte ein, welche im GUn^lagh, dem Bcrgland zwischen Kaikos und Mennos, 
un^'eraiir L^leichweit \'(>n diesen beiden Flüssen entfernt liegt und heut den Namen 
Nemrud-Kalc^si fuhrt. 

Die erste Kunde hiervon wurde uns durch Herrn Demosthcnis Haltazzi IWy, 
der, seit vielen Jahren Besitzer eines ausgedehnten TscbiftUks an der Küste nahe 
dein alten Myrina, in den Hcrt^en und Sclihichten dcs GOn-dagh wohl bewandert ist 
und in semer I j^cnschaft als >Inspcctcur aller Antiken im Vilayct Aidin (Smyn>a)« 
die Aus<;r.Ltjunv;en ZU Pergamon wiedcrhoh besuchte. Unter seiner Führung hatten 
die Stätte auch die Herren W. M. Ran)say und S. Rcinach bcsucllt, ileren in dem 
Ji'Hrna! ..'/ Iii '!,■>!. Stndii s iSSi, bez. im AV//' di- eorr. hfUiii. l88j hierüber vcr- 
üflenlhchte Mitteilungen eine neue Anregung boten, die offenbar gut erhaltenen 
Trümmer naher zu untersuchen. Dordh unsere pergamenischen Arbeiten dauernd 

in Anspruch fjenommen mufsten wir <K:n ^^eplanten Besuch aber bis zum November 
1885 Verschieben. Wir verständigen Herrn Battazzi von unserer Ab-^icht, wclclicr 
seine liegleilung freundliclist /.u:iagte. Am 2. November 1885 begaben sici» Herr 
Fabricius und ich zunächst nach Ali-Agha (vgl die Karte, Abb. l). Wir brachen um 
8 Uhr früh von Pergamon auf, ritten das Ka'ikosthal abwärts bis nach Klissc-KÖi- 
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Skala, einem kleinen Hafen nahe der Stelle des aitcn Klaa, dann teilweise ani 
Mccresufer hin an d«n Stätten des alten Grynion und Myrina vorüber, bis wir um 
5 Uhr in Ati-Agha cintraren und in dem Hause unseres Gastfireundcs h'ebenswUrdigc 

Aufnahme fanden. 

Den foi({cnden V'ormittay benutzte Herr l abricius zum Abschreiben <ler 
eine Stunde entfernten Felsinsdirift Zy,; Wiy/fxry-iv i\ <^\. die Karte). Um 12 Uhr 
brachen wir mit Herrn Baltaazi in Bücher Kichtniv^ auf, ihnchritten um i I hr ilen 
in ilamaü^cr Jaliro^-zcit tvioh \\'a';-^cmrmcn Ki xila-Tschai iitii! krcnzlcii Line h,i'I)e 
Stunde spater den von rer^^aniun über Klis.se-Koi-Skala und Sumuriu nacli Mene- 
men ftihrcnden Weg. Dann gii^ es durch hflgeligcs Gelände allmälig steigend 
an dem Dorfe Tschorak vorüber und durch das Uorf Kalabak zu dem auf hohen 
Kiiclccn weitliiii ■^iclubar j;clcj(enen Hadji-Omarii. wclclies wir um 3 Uhr |n Mi- 
nuten erreichten. Auf .schlechten, für l'ferdc kaum i;an^bareii l'fadcn Uielierten 
wir jenseits die steilen Hänge wieder hinab. Hierbei kam kure nach 4 Uhr die ge- 
rundete Kui>]>c von Ncmnid • Kafcssi zuerst in .Sirlit. Da es jedoch bereits zu dunkeln 
begann, so konnten wir an eine sofortige Hesteii^nn^ nicht mehr denken, sondern 
machten um 3 Uhr in dem ziemlich dürftigen rürkeiulorfc Gösseler Rast 

Am frühen Morgen des folgenden Tages waren wir auf dem Wege cur Ht'ihc, 
und v^ a^ wir dort fanden, übertraf weitau-. die j^elu'i^ten KrwarturL;i-n ; aber die l'idlc 
des Gebotenen licfs uns sofort erkennen, dafs zu einer ein^clienderen Untersuchung 
mindestens einige Wochen erforderlich waren; t;lcic1i/.eitig nuifsie jedoch die Grois- 
artigkeit der seit vielen Jalirhundertcn unberührten Ruinenstätte, sowie namentlich 
die überraschende AhnücliScvit mit ]icr'.,'amenisxhen Anlagen, welche un< softirt auf- 
fiel, eine derartige Untersuchung besonders fruchtbringend erscheinen lassen. 

Der Abend des durch bestandiges Klettern über Felsen und Trümmer dtucli 
dichtes Gebüsch hinchirch recht mühevollen Taftes fand uns wieder in Gösseler in 
der Hütte des Dcr\\:.^rli Memet in> Ges])r.irli mit den wie üblicli zahln irfi ver- 
sammelten Dorfbewohnern. Von diesen horten wir aucl> von einem >Thor> , wcicltes 
eine Stunde weit aufwärts im Thal des Kodja- Tschai an dem nach Magnesia 
führenden Wege geleiten sei. Fabriclus, welcher am ff>l;.;cndcn Morgen seinen 
W'c^ über Maj^nesia nach Snn'ina fortsetzte, f^ab alshald die lükläninL; hierfür; das 
yedachle Thor war eine Leiialiiür, der einzige nocli aufrecht .stehende Rest eines 
groGten ionischen, dem Apollon geweihten Tempels, dessen Säulentrommcln und 
Gebälkstücke mit ihren Trümmern den Unterbau selbst sowie die nächste Umj;ebung 
bedeckten'. So sehr es mich drängte, diesen viclversprechemien Hau naher zu 
untersuchen, mufste ich es dennoch für dieses Mal verschieben, da Herr Haltazzi 
nach AlKAgha aurückkchren wollte. Wir brachen gegen Mittag auf, wählten aber 
einen anderen, wenn auch etwas weiteren jedocli bcciDcmcrcn \\'e<i, welcher nörd- 
lich ausbog. Derselbe führt anfangs recht steinig bis zu der 1 iohc von Kapu-lvaja, 
von wo er sich zur Ebene senkt, deren Sohle wir im Kundus-Tsehai nach 
sV, Stunden erreiditen. Durch welliges Gelände, teilweise auf der neuen, «wischen 
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Pergamon und Mcnemen im Bau bc^rriffcncn Landstrafsc ging es dann wieder 
flOdwesUich, bis wir um 5 Uhr in Ali-At;ha anlangten, von wo wat idi am folgenden 
Tage nach Pei^^on surflekkchrte. 

Da eine J;c•^alU'rt^ Durchfor-^rltiinr^ und Aufhalimc der tcihvci>-c tirv^!cich 
besser erhaltenen Denkmäler von Nemrud-Kalcssi ftir die vergleichende Beurteilung 
mancher in Pergamon xweifelhaftcr Punkte ^ewinnbrini^end werden mu6tc, so 
bewilligte die Gcncralvcrwaltung der Königlichen Museen eine entsprechende Summe 
und hcauftrajjtc mich mit der Lcitunjj eines Unternehmens, welclic-, die Lösung der 
vorgedachten Aufgabe anstreben sollte, ich wählte zur Ausführung desselben die 
Sommeneeit, weil wir dann auf der Burghöhe selbst unser Zeltlager aufschl^cn 
konnten und dadurch bedeutend an Zeit und Kraft sparten gegenüber der anderen 
Möglichivcit. in den Hütten de« immerhin Stunden entfernten nrisseler unsere 
Wohnung nehmen zu müssen. Auch konnten wir im Sommer beständiges Wetter 
erwarten und durften dabei boflcn, auf der luftigen Höh<> von der Hitxe nieht tu 
sehr zu leiden. 

Üurch die Verhandkmj^en mit den türkischen Behörden, deren Mr'.aubnis 
für solche Untersuchungen nötig ist, zögerte sich unser Aufbruclt bis Anfang 
Juli 1886 hin. und wir danken es dem regen Interesse, welches der Direktor des 
Kaiserlichen Museums zu d>n-;tantin<ipLl, l'.xcellcnz Ham<li-Bcy, unseren Hestrebun^en 
erwies, dafs wir die gewün.schle Erlaubnis zum Messen, Zeichnen und Photographiren 
in Nemrud-Kalessi erhielten. Inzwischen war in dem Aprilheft des BuU. de torr, 
kelUn. 1886 eine weitere Mitteilung über diese Stätte von Clerc erschienen, welche 
mancherlei Fanlenint,' der Kenntnis in Besug auf die Insdiriftcn bot, aber Auf- 
nahmen der Bauwerke noch vennisseti liefs. 

Da mit Rodmicht auf den Fortgang der ])ergamcnischen Arbeiten die Zeit, 
welche für Nemrud-Kalcssi verwendet werden durfte, nur knapp bemessen war, so 
wäre tÜe J^ew iiltiL^nriL; de--' iimfani^rcichen .St<ifres für mich al'ein in dieser kurzen Frist 
nicht möglich gewesen. Darum sagten die Herren Dr. C. Schuchhardt und Architekt 
A. Senz, welche schon seit mehreren Monaten an unseren pergamenischen Arbeiten 
Teil genommen hatten, ihre UnterstOtsung bereitwilligst zu. Für die Beaufsichtigung 
ilcr Arbeiten wählte ich unseren zweiten .Auf-eher in Pergamon, Meister Jani 
Samothrakis, einen gelernten Zimmermann, l ür unser leibliches Wohl sollte mein 
Koch Stratis Tschikridji sorgen, ein flinker Bursche, der mich auch auf früheren 
Au.^flü-cn begleitet liatte und selbst unter schwierigen V^erhältnisscn in seiner Kunst 
recht l üchtiges leistete, l'erner nahmen wir fünf unserer in Pergamon geschulten 
Leute mit, teils Türken teils Griechen. Da ich wufstc, wie schwere Blöcke stellen- 
weise zu bewältigen waren, so versahen wir uns aufser mit Hacken und Schaufebi 
auch mit Brechstangen und einer Winde. Hierzu tr.itcn die für die x ersrhiedencn 
Messungen notwendigen Instrumente sowie ein photographischer A]>parat, Als 
Schutz gegen die Wittcrungseinflüsse sollte uns und den lostnunenten ein geräumiges, 
drei Meter im Geviert haltendes Zelt dienen, welches bereits bei früheren Gelegen- 
heiten erprobt war. Eine Feldküche biklete den Rest unserer Ausstattung. 

I* 
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Am 8. Juli frith 8 Uhr brach uii»crc kleine, aus elf Tersoneii mit fünf Reit- und 
seeiu Lastpferden bestehende Karawane aus Peisamon auf. Unter den verschiedenen 
zur Wahl stehenden Wc^cn wählten wir denjenigen, welcher in möglichst gerader 
Linie in sOtllicher Richtiinj^ nach Nemrud-Kalessi führt, da Herr Scluichhardt den- 
selben zum gröfscrcn Teil aus früheren Wanderungen als auch für Lasttiere 
gangbar Icannte. Ich konnte mittelst einer Diopterbusaole denselben in seinen 
H:ni]itzüi;( !i fi,-;tk;:,aii. Auf der Karte (Abb. i) ist sowohl die erste wie die zwcite 
Marschlinic durch punktirte Linien eingetragen. * 

Wir dtvchschnitten das breite Kaikosthal und Uberschritten den Flufs auf 
der Kasikdji-Ktfpra. Unmittelbar jenseits steigen die Hflgd vcrhiltnismalsig steil bis 
zu einer Höhe von 20O m auf, senken sich dann aber allmäli«^ in das nrichstfol^cnde 
schmale 'llial hinab. Uurch das Urbarmachen grofser Mächen, ohne Rücksicht 
auf vorhandene Wege, werden diese in ihrer Richtung oft bedeutend verändert, 
und so mufstcn auch wir uns zwi-clicn den Verhauen liimhiich den We^i suchen. 
Wir j;elanj4ten daher erst um lu Uhr 50 Minuten zu dem Hrunnen nahe dem Dorfe 
Kasikdji, welches in der Luftlinie nur acht Kilometer von l'ergamon entfernt liegt. 
Nach kuner Rast cum Tränken der Pferde ging es im Thalgrunde auf guten 
l'faden schnell vorwärts, s[)äter durch hügeliges Gctän<]c und leicht bestandene 
WaMiini; stcij^ctid an dem Dorfe JailaUu' vorüber nach dem Dorfe Maraflar, welches 
wir um 12 Uhr 50 Min. erreichten. Nach fünfstündigem Marsche zum grofsen Teil 
in der brennenden Sonne bedurften Menschen und Pferde einer kunen Ruhe, um- 
somelir als die Arbeiter nicht beritten waren. Wir lagerten uns am Rande tles 
Dorfes, welches rd, 275 m über dem Meeresspiegel liegt, gegenüber der kümmerlichen 
Moschee in dem si^ärltchcn Schatten eines vereinzelten Baunies. Die Höhe 
gewährte einen freien Ausblick bis zu den Beigen jenseits des Kaäkoslhales. Nach 
einer Stunde c;int; der M.irsch weiter, meistens durch l'nterholz und niedrif^en 
iiaumwuchs langsam steigend, bis wir tun 3 Uhr 45 Min. an der Wasserscheide anlang' 
ten; sie liegt 500 m Ober dem Meere und gestattete den letzten ROckbitck Ober die 
Vorbcrgc und das Kai°kostlial hinweg auf den Stadtberg von Peigamon. Nur wenig 
westlich tlavon lie^t das Dorf Haibany. Kaum nuTlclich sen!;te sich (Icr Weg bis wir 
um 4 Uhr 20 .Min. bei dem Dorfe Ismailar in das Thal des nach Süden strömenden, 
in damaliger Jahreszeit fast wasserlosen Seflik-Derc eintraten; wir verfolgten das- 
selbe abwärts bis zu dem Dorfe Sctlik (340 m Meereshohe). Obwohl inzwischen 
liie sechste Stunde heraii^i kummcn war, hielt icli es dennoch nicht für angebracht, 
hier zu übernachten. Der Weg weiter abwärts wurde aber immer schlechter; er 
fühlte die steilen Flufsufer hinab und hinauf, und nur mit grofser Mähe konnten die 
breit beladenen Lasttiere zwisclien den l"elss|)alten hindurch i^cführt ^.'.tid n Dazu 
dunkelte es; glücklicher Weise leuchtete uns die Mondsichel auf dem lelilen Rest 
des wiederholt an steilen Hängen sich hinschlängelnden Weges. Um 8 Uhr hatten 
wir, trotzdem flie Pferde mehrfach gestQrzt waren, ohne wesentlichen Unfall das 
Dorf Giisseler [p.oo ni Meereshöbe) erreicht und schlugen das Lager am Dorfrande 
naiie dem Brunnen auf. 
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Während am anderen Morj^en dio T'fi-rdf L^cpackt wurden, hc^nb icli 
mich mit Sclnicldmrdt und Scnz zu der noch ungefähr dreiviertel Stunden 
entfernten Bcrgkuppe. Der Weg ftihrt nochmals durch einen Bach, dann lant^am 
stciL;c;id zwisclicn niedrigem Gebüsch zum Kufs des steiler sich erhebenden letzten 
Kej;els, Dort tracliteten wir vor Allem darnacli, einen ^cci^ncten Platz für das 
Lager ausfindig zu machen, und fanden auch alsbald einen solchen, wie wir ihn 
besser nicht wünschen konnten (vgl. Abb. 3 »Zeltplatz«). Auf der Höhe bildet stdi 
n.imlich eine ebene I-'elsplattc, über deren Mitte einer der wenigen überhaupt noch 
erhaltenen mächtigen l^aiinie sciiu- 7uciL;f reckt zu seinen l'üfscn lietjt eine aus- 
getrocknete Cislerne, in deren Grunil niemals ein Sonnenstrahl ilrmgen kann, und 
die sich deshalb vorsQglich als Vorratskeller eignete. Rings um den freien Plats 
steht niedrijjes Gebüsch, /wischen welchem hindurch man einen freien Ausblick 
weit in das Land geniefst; und was die Hauptsache war, dicht daneben, in den 
Büschen versteckt, bot eine andere Cistcmc kühles und schmackhaftes Wasser. 

Dorthin leiteten wir die inzwischen durch Geröll und Gestrüpp nachgekom- 
menen T.nsttiere. Während die Arbeiter fins Zeit aufschIiiL;en, eine Feldküche 
herrichteten und sich I^ubhUtten bauten, machten wir einen Umgang, welcher sich 
dem Lauf der Stadtmauern in ihren Hauptzügen anschlofs, um einen erneuten 
Oberblick Uber den Umfang der RuinenstStte zu gewinnen und die Mittel zu ihrer 
Aufnahme zu beraten. Dabei trat un< die < T-^lf invl j^röfste Schwicrif^keit j^leich 
klar vor Augen; der ganze llerg ist dicht mit wilden Oliven besetzt. Vor zwölf Jalircn 
hatte der Besitser den Versuch gemacht, diese au veredeln; zahlreiches abgeschnit- 
tenes, jetzt dürres Holz lag aufgetürmt. Aber ohne weitere Pflej^e war der Hestand 
wieder verwildert; dichtes l'nterhoi/, mit Donicn<;c-;triip|> 'gemischt, war <ia/wischen 
emporgesciiosäcn und sjjcrrte auf Schritt und I ritt die V erbindung. W ir haben uns 
im Laufe unserer Arbeiten fast standig mit Axt und SSge Bahn brechen müssen, 
um überhaupt an die Trümmerhaufen Zu gelangen, oder die nötigen Durchblicke 
für gröfsere Mcssiinj^en zu gewinnen. 

In der Folge teilten wir uns derart in die Arbeil, dafs Schuchhardt 
das inschriltliche Material sammelte und abschrieb, während ich mit Senz 
an die Aufnahme zunächst der bedeutenderen 1-änzclbauten gin^. Am 1::. Juli 
erschien als Konunissär der türkischen Regierung Herr A. Ikdri, welcher bislanj^ 
in gleicher Kigcnschaft in Pei^amon gewesen war. Es war in der uns gewordenen 
Erlaubnis für die Arbeiten ausdrUddich bemerkt worden, dafs wir keine Ausgrabungen 
machen dürften. Solche zu untcrm-hnu n !;oTinte bei dem Umfange der Ruinen auch 
nicht unsere Absicht sein. Wir mufsten versuchen aus dem zu Tage Liegenden ein 
Bild des urs])rün^lichen Zustandes zu gewinnen, wobei natfirlich ein Wenden der 
gestürzten Hauj^licder und kleinere Scluirfun'^ien nicht ausgeschlossen waren. 

Nachdem wir auf nieluTacliLn W .mderun'^'en eine w eitere I'ln i -irlit über 
den Gang der Stadtmauer in den ver.schiedenen Zeiten uns gebildet hatten, begann 
ich mit Unterstützung Schuchhardt's den Lauf derselben im Einzebien festzulegen. , 
Ich bediente mich hierzu vorzugsweise des Tacheometers, welches Senz fiir die 
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pcrgatncnischcn Arbeiten mitgebracht hatte, und einer 4 m hohen Di^täjulattc. 
Diese Art der Aufnahme, nach weldier vermittelst paralleler Fäden im Objeictiv 

uini unter Berücksichtigung <lcs \ei<^un<4swinkcls die iiiimitt»-Ib;irL' HntTemung eines 
l'unktcs vom anderen bergauf imd b^TL;.ib und übtr Sclibicbtcii hunvcti, sowie seine 
Lage zur magnetischen Nordlimc festgestellt werden kann, ging verhältnisniafsig 
schnell voran und erschien Air unseren Zwecic von hinlänglidier Genauigkeit Vorans- 
gcsctzt ist hierbei allerdinj;s, dal's die Latte jederzeit möt;lichst senkrecht j^ehalten 
wird; brini^t man aber ein Lot an derselben an, so wird ein aufmerksanier Arbeiter 
bald die nötige Übung erlangen und eine gewisse Büi^schaft für die Zuverlässigkeit 
bieten. Eine Schwierigkeit lag nur in den stellenweise bemerkbaren Schwankungen 
tler M;i.;netnatlel , die il.idiircli lu Tviirj^rrufen wurden, dafs der natürliche Fels an 
einzelnen Funkten offenbar mit magnetischem Gestein durchsetzt war. Solche 
Fehler konnten nur durdi wiederholte Hilfsbeobaditungen ausgcmittelt werden. 

Indem wir den Zug der Messungen im Wesentlichen Vbtgt der Stadtmauern, 
also des Höhenrandes, filhrten, war es mö^^lich, auch die wichtigeren Punkte in der 
näheren Umgebung des Stadtberges als Grundlage fiir eine Skizze der Umgegend 
festxulegen. Senz nahm inswisehen anschliefsend hieran einige einzelne Lage» 
plane auf. Das für die Aufnahme erforderliche Begehen des gesamten Hodens 
Schritt für Scliritt liefs uns an abf;e!ei;ciicren Stellen noch manchen bi-^ dahin 
unbekannt gebliebenen Kest finden. Zum Schluls nalimen wir den bereits genannten, 
im oberen Flufsthal gelegenen Tempel auf. Au&erdem waren sowohl von den 
wichtigeren der erhaltenen Denkniäier mit ihren Einzelheiten als auch von den 
durch vepichieilcnc I'cchnik bciiicrkenswertcn Teilen der Stütz- mid Stadtmauern 
pliotographische Aufnalunen gemacht worden, von denen einige für die Licht- 
drucke dieser Mitteilungen benutzt sind. 

Das Wetter hat uns im Allgemeinen w ahrcnd unseres Aufenthalts in Ncmrud- 
Kalessi sehr begünstigt; nur einmal am 13. Juli regnete es, aber unbedeutend. 
Schlimmer ivar der wiederholt wütende Nordstunn; derselbe milderte zwar die Hitze, 
hinderte uns aber oft sehr bei den Messungen und rüttdte so heftig an unserem 
Zelt, dafs wir schliefslich genötigt waren, d.isselbe abzubrechen un<l an einer ge- 
schützteren Stelle im nahen Gebüsch aufzuschlagen. Liefs der Sturm nach, so stieg 
die Hitze bedeutend; sie betrug im Schatten durchschnittlich des Morgens um 6 Uhr 
25* C. und stieg bis zum Mittag auf 54* C. Die grö&te Hitze war am 28. Juli, wo 
sie 4:,5''C. betrug; sie machte sich umsomehr fühlbar, als wir an jenem Tage bei 
der Aufnalune des Apollon-l'empeU in einem Thalkessel zubrachten, in den kein 
erfrischender Lufthauch dringen konnte. 

Trotz, der abgelegenen luigc von Nemrud-Kaicssi liefs sich detmoch eine 
geordnete \'er|)flcgung ermöglichen. T ämmer, Hühner und Mier erhielten wir aus 
Gösscler. Da das türkische i'ladenbrut wenig nach unsenn Geschmack war, so 
lieferte uns eine der in den Fluisthälem verstreuten Mühlen ein recht genie&bares 
Sclnsatzbrot. Hingegen bezogen wir Gemüse und Getränke aus Pcrgamon, mit 
weichem wir auch regelmäfiiige Postverbindiuig unterhielten. 



Digitized by Google 




Boliii.SchncIifcanlt, AIlcrNtmcr «on AgH. 



7 



Am 30. Juli konnten wir unsere Aufgabe in iler I laupUache als beendet an- 
sehen und traten desbalb am folgenden Tage friih 7 Uhr die Heimkehr an. Wir 
wnliittii niclit dcnsclbcti auf welclicni wir i(i'k<>miTicn , -cinlcrn einen, wenn 

auch nicht kürzeren, so doch bei weitem weniger beschwerliehen. W ir wandten 
uns wiederum nordwestlich nach Kapu-Kaja» einem Felseinschnitt, den wir um 
9 Uhr 20 Min. durchritten, stiegen dann aber nicht in die Ebene in der Richtung 
auf <la> Meer hinab, sondern hielten uns in nördlicher Richtnnc; an den Hän^fCn 
des Hochlandes stets mit dem lilick auf die Kbcne und das .Meer. So erreichten 
wu- um 10 Uhr 30 Min. das kleine Türkendorf Öküs-Köi, dann in mehrfachen 
Windungen an Sakran-K.ij.i vorülicr uiul quer durch einen mächtigen türkischen 
Friedhof um i^l'lir 50 Min. das j;rofsc Dorf K'i-.-c- Kol. Dort winde längere Rast 
gemacht; schliefslich ying es in die Kaiku^ebene hinab, in welcher die Pferde 
schneller ausgreifen konnten, so da& wir in drei Stunden, von Klissc-Kdi aus 
gerechnet, in Fergamon anlangten. Unser Ausflug hatte im Ganzen vicnindawanzig 
Tage in Ansiiruch genommen. 

Der Umfang; unserer Arbeiten in l'erganion ge>tatlete nicht, sofurl an eine 
Ausarbeitung des in Nemrud-Kalcssi gesammelten Materials zu gehen. Auch nach 
1 < 1i<4ung jener Arbeit behinderten uns bis heute mannigfaltige Berufsgeschäfte, 
die Krj^cbnisse unserer Untersuchungen vorzu!et;en. Hei dem Umfani;e der Ruinen 
und olme Zuhilfenahme von Ausgrabungen können diese Mitteilungen bei weitem 
nicht erschöpfend sein; immerhin aber werden sie fruchd}ar fiir vergleichende 
Stäilteiintersuchun^cn sriii, iintl nnnu nt'irh .!ttrf;o der Plan cicr Stadt wohl .Alles für 
die ursprünglidic Gestaltung und spatere Er>«'eiterung derselben Wesentliche enthalten. 



n. 



DIE LAGi: I)1:R STADT UND IHRE 
BKFIiS'lKiUNGKN. 



Ncmrud-Kalcssi liegt unter nahezu 45 " östlicher Lange (von i' erru) und 
° nördlicher Breite, also ungefähr ebenso viel n6rdUch von Smyma als sOdlich 

von Pergamon, und nur rd. 12'/, Kilometer von dem Meere, dem Golf von 

Tscliamlarli, L-iUfLTiit, 1> L.cli'Tt zu jener weit {gedehnten Hcr^laniiscliafl , uclclic 
zwisclii-n Kaikiis iiiul Ilcriiios, uilcr wie sie jetzt heifscn, Bakyr-Tschai und Gcdis- 
Tschai, j^clcficn, westlich von dem Meere, östlich von der grofsen £bcnc von 
Thyatcira bci;rcnzl wiril. Der ^rofsle der I'liisse, welcher sicli durch die-e-< Ikrgland 
windet, um bei Myiiii.i, (li. iv. jct/i^eti N'orwcrk Kalaba.-sari , r-ich ins Meer zu 
ergicfsen, ist der Koilja- 1 schai, im Altertum Titnaios und später l'ythikos genannt. 
Selbst im Hochsommer Itihrt derselbe nodi Wasser, welches in dem tief aus- 
gewaschciuii l'i lscnbette stcllcnwtise '^rofse Becken bildet. Etwa 30 Kilometer 
von seiner .\Iiintlun<j nimmt er von Norden lier den Setlik Dere auf, der sich eine 
Strecke weit iiuliezu parallel dem llaupinul"?. windcl und dann mit scharfer Wendung 
rechtwinklig in diesen erzielst. In diesem Winkel erhebt sich als Ictster Ausläufer 
einer weilen 1 lochfläche, aber durch beider^^eits scliarf einschneidende Schlucliten 
noch bestimmter losgelöst, eine felsige Kuppe bis zu 3G0 m über dem Meeresspiegel, 
um dann nach beiden FluHsthälcrn ziemlich schrolf abzustürzen (Abb. 2). Der Abstand 
Kwischcn den Thalem beträgt an der schmalen Stelle nur ein Kilometer. Man erkennt 
sofort die .\hnliclikeit , welche diese Ges.initbÜdiin.; mit (K r dc^ pi-rj^amcnischcn 
Stadtberges hat, nur dafs sich dort die beiden die Kuppe eiti^chlief^endea Flüsse 
Selinus und Ketios, obgleich nahe aneinander, nicht vereinen, sondern nebeneinander 
her dem Ka'i'kos zuströmen. 

\emrud-Ka]es>i v;ehr>rt jetzt zu dem Doife Gosseler, welches unL;efaiir zwei 
Kilometer nordlich an dem rechten üfer des Setlik-Derc liegt; da.<iselbe hängt von 
dem MiidOrlük (Amt) Kalabak ab, welches seinerseits unter dem Mutcssarif von 
Manissa (Magnesia) steht. 

Die natürlichen \'orhe(liii:;iiiiL;c:i für die Anla;;e einer .Stadtbcfestii^un}; w.iren 
durch die allgemeine Uodengeslallut)g gegeben und sind in den verschiedenen 
Zeiten in mehr oder minder erweitertem UmGmge mit grofscr Geschicklichkeit 
benutzt worden. Die nachweislich älteste 15efesti};un;,,' schliefst die iiörl -t. Kuppe 
ein (vi^l. den Stadtplan Abb. 3I; sie bildet ein Dreieck, dessen eine Spitze im 
Süden hegt. Der Umfang ist nicht bedeutend; er beträgt wenig mehr als ein Kdo- 
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m«;lcr; die 1 löhcnuntcrsclucilc >in(l gering. Auf der Südo^täcite ist der Maucrriii}; 
(A. M. auf dem Stadtplan) fast vollatändifr edialtcn, auf der Nordsette gro&entetls, 
auf der Westseite aber ist er stark- vcmiM lit, weil nach dort hin mehrfache spätere 
l".r\sc iteninp;en staltv;efuiideii haben. Die ^[alIern erscheinen jetzt an keiner Stelle 
mehr als freistehende , sundern nur als Stützmauern. Die Technik ist im wesent- 
lichen auf der ganzen Strecke die gleiche; in den unteren Teilen, die durchweg auf 
dem gewachsenen Felsen ^ela^ert sind, ist die Srliichtnn^ aus rohen polyyonalen 
Hlöcken von verschiedenster Grofse i^t bildet. Uie Überfläche ist unrcyelmafsi^;, 
der iiij^ensclilufs kcincswcj^s sor^fälti^, t^rofsere Lücken sind durch kleinere Steine 
ausgeflickt. Weiter nach oben hin wird die Schichtung regelmälsiger; die einzelnen 

lilückc sind bei Henutzun|4 ihrer im Hriich j^ewoiiriciuM l'orm etwas ziic;fhaiien , so 
dals sie sich der Quader nähern; irgend welche mechanische Verbindung ist nicht 
nachweisbar. Abb. 4, welche ein Mauerstttck nahe der Nordwestceke danteilt, 
erläutert diese Technik. Bemerkenswert ist die gut erhaltene Thorank^e an der 

\r>r(io«lccke, weiche noch jetzt den Namen I )cmir-Kayiu, d. h. Ki'äenthnr. führt. Die 
nebenstehenden Skizzen 5 u. 6 zeigen den Gruadrifs und einen lilick auf die Thor- 



lurmecke links vom Kingang. Man sieht, wie die Ecke selbst, um den hier beson- 
ders nötigen Halt zu geben, aus grölseren, gut gelagerten Quadern hergestellt ist, 
deren einzelne die ansehnliche Länge von 1,75 haben. Die Oberfläche ist aller- 
din^^s nur i^rob lieri^rrirhtet, die Kante zei^t aber den üblichen K indbcsclilag. 
Weiterhin schliefst sich das vorher geschilderte Mauerwerk an. Mancherlei Spuren 
scheinen dafUr su sprechen, dals innerhalb dieser Mauer, und twar in die sOdliche 
I'.ckc ^edrän<^t, noch eine besondere AkropoUs lag; jedoch lassen sich die Grenzen 
derselben jcut nicht mciv festlegen. 




Abb. 5. 



Abb. 6. 
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Dieser Stadtkcm iit an swei Stellen erH'citert worden. Gcfjcn die nach 
SOdwesten gerichtete Drcieckiwite lehnt sich ein langgexogcnes Rechteck, dessen 

Icurzu Nordvcitc unmittelbar an die Nonlwi-stt-cko der älteren Stadt anadilie&ti 
walircnd ch nach Süden hin um ein iicdcutcndcs über dici^cibc hinausgrcifL 
Die IJingenausdehnutig dieses Redttccks beträgt rd. 48on), die durchschnitt- 
liche Breite QbcRtchrcitet nicht 150 m; ferner liegt es rd. 30 m tiefer als die 
Altstadt. 

Die Technik dieser Krwciterunjjsmauer (UM aut «.lein Stadtplanj ist von der 
eben geschilderten ziemlich verschieden. Es ist im Wesentlichen Quaderhau, wenn* 
gleich die Klöckc mehrfach sicli der |>oi\ u;<.iialen l-drm nähern, ja einzelne Strecken 
als I*<)ly;^(>TKiimaucnvcrk, aber ]:!eiiKn M i!'s-?l.ibes. bezeichnet werden niii-sen. Die 
Obcrtlachc lier Werkstiicke i.-^t unreyeinialVig, der l-'u^icnschlufs aber j^ut; ein 
mechanischer Verband findet nicht statt Eine weitere Abweichung beruht in der 
Anlage von Türmen längs der Mauer. Dieselben sind 4,50 bis 7 m breit imd 
springen ebensoviel vor liie l'Uicht vor; sie sind als (Juadcrbau in sorgsamerer 
Technik hergestellt. Abb. 7 ^icbt uns das Uild eines ^rofscn Turmes an der Süd- 
westecke; man unterscheide aber hierbei die in wenig soi^iültiger Art später hinzu- 
gc(ta{^e Krweitenini^ des Turnu s .uif der !:n!a ii Si itr. 

Kine entsprechende Ausiiehnun^ eituiir <lie alte Stadt an tier Nordosteckc; 
dem Umfang nach ist diese Etweitcrun^ allerdings bedeutend ^^erinj^cr, da ihre 
durchschnittliche Breite nur toom, ihre Länge nur 250 m beträgt Der Mauer- 
ring be'f,'innt etwas siitllieli der Nordo<tecke, lauft er-^t ertlich, biei;t dann an 
Schluchten entlang führend allniälig nach \\ esten um und führt zu einer hochragen- 
den weithin sichtbaren Felswarte, die wcni((stens in den Fcisbearbeitungcn noch 
die Reste eines ehemaligen Warttumis erla nnen lafst. Von dort aus fällt die Mauer 
in \\ ertlicher Richtung, um an einer nicht mclir kenntlichen Stelle an die ältere Linie 
anziischliefücn. 

Die Technik dieses Mauenuges (HM auf dem Stadtplan) ist im Wesentlichen 
wieder Polygonalbau bei zwar kleiner Steinfoim, aber verhältnismälsig gutem, stellen' 
weise SOjjar vorzii;^iicheni l'u^ensclilufs. 

Vor «iieser iiefestigun^. drei bis vier Meter entfernt, läuft un mehreren 
Stellen noch eine Mauer von besonders sorgsamer Ausfijhning. Sie besteht aus 
Quadern von 0,50 H«')he mit ei v.; !. L;ten Maclischichtcn von 0,28 Ilolie. Auf 
mehrere Läufer fol^^t ein l<in<ler; die 1 .a'^^erfugen sowie die senkrecht {geführten 
Stofsfu^en schliefsen auf da.s Genauste. Die Oberfläche der Steine ist rauh, die 
Mauerkanten «eigen wieder den bekannten Randbeschlag; eine Verbindung durch 
Klammern oder Dübel ist nicht nachweisbar (v^l. die umstehende Skizze 8 und die 
Abb. 9). Die .\hnlichkeit dieser Mauer mit der grofsen pcrgamenischen Stadtmauer, 
deren Entstehung wir dort iit die Zeit der höchsten Entwiekdung, also in die 
Regierung Eumenes des Zweiten, zu setzen geneigt sind, selbst in Kleinigkeiten, ist 

überraschend. Wir werden daher nicht fehl j^ehen, wenn ^vir für beide Mauern 
nahezu die gleiche Hrbauungäzeit annehmen. In Memrud-Kalesbi bezeichnet die^e 
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Quaücrniauer aber eine, j^ründ- 
liebe Ausbessenmg und Verstär- 
kung der alteren HefestigungM 
gerade auf d».'n Strecken, wo 
bei dem Zusammenhanjje der 
Stadtkuppe mit dem davor sich 
breitenden Hochlande ilie Nei- 
gung des Hodens eine geringe, 
und somit uaturgcmäfs der Punkt 
iUr einen feindlichen AngrifT 
gegeben ^v ar. 

Man kann nicht etwa ein* 
wenden, dafs die erstgedadite Polygonalmauer, wie es sonst wohl vielfach vorkommt, 
nur eine StQtxmauer »ur Aufnahme des Erdschubs und deshalb gleichzeitig mit der 
Quadcrniauer wäre. Denn an einigen weniger leicht zugänglichen Stellen tritt «lie 
Pol}rgunmauer selbständig auf. Die Skizze S, wclclie eine Koke aut' der Nordseite 
darstellt, zeigt uns den Zusammenhang der Polygonal» mit der (Juadcnnaucr. 

In eine wesentlich spatere Zeit ist eine dritte Stadterweiterung zu setzen, 
welche s.t Ii Ii i. h Südwesten hin erstreckt und die letzte zwischen beide Flufsthäler 
sich vorscinebende nicht zu stark geneigte FläcliC umtafät. Sie liat die l"orm 
eines unregelmifeigen Vierecks und ist ungefähr 250 m breit. An der West- 
seite simi die Mauern (RM auf dem Stadtplan) grofsenteils Ijcrabgestürzt; ihr 
Verlauf ist stellenweise nur eben zu erkennt-n, gestattet aber die Dicke mit 2,lO zu 
me»>en. IJesser erhalten ist die Süd- und ein i eit der Ostseite. Die Maueni zeigen 
in der Hauptsache wiederum Quadcrbau, aber nicht von jener Sorgsamkeit der 
An-nilining, wie wir sie eben kennen gelernt haben. Beachtung verdienen die 
Turniuiilogen in der Form von Rundbauten, deren einer den Durchmesser zu 8,30, 
ein anderer lu 6,00 zu messen gestattet; bei ihnen ist die Quadcrfiiguog besser. 
Als besonderes Merkmal mufs ein ringsum laufendes, als einfacher Wulst geformtes 
Gnrt-_;r<iinis hervorgehoben werden. 7\eei die-u r Türme schlicfsen ein Thor ein 
und beherrschen so den zwischen Urnen hindurchfUlirenden Weg, auf den wir 
sogleich zu sprechen kommen werden. 

Der Stadtplan erscheint also in der Zeit seiner größten Ausdehnung als 
C'iu l.iiiL;;_;e^treckte, ziemli'.li utin'y','l7iinr<i.;c Fi:;tir, in welcher nur tlie Südoslseite, 
welche nach dem Kodja-Tschai hinabsieht, eine annähernd gerade Linie bildet. Die 
gröfste Län^enausdefanung beträgt nahetu ein Kilometer, während in der Breite noch 
nicht die Hälfte davon erreicht wird. 

Von de-n zur Stadt und durch dieselbe führenden Wei.en -ind /wei in den 
Hauptzügen verfoigbar; der eine fülut von Nordosten her, der andere von Süd- 
westen. Ersterer tritt bei Demir^Kapu in die alte Stadt ein und wendet sich dcun 
Markte zu; das stark abgenutzte Platt | ' . tcr liegt auf Iän<;erc Strecken noch am 
Ort. Verfolgt man den Weg vom Tliure abwärts, so führt uns derselbe in grofser 
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Krümnuing durch <lic nordosllichc Vorstadt, aus welcher er östlich licrauslritt. 
Grofse Platten von o»70 Breite, gut gefUgt, liegen audt hier noch an ihrer alten Stdie. 
Im wcilcrcn N'crlaufi.' führt ilcr \\'c\^ tlurcli das ausgedehnte Gräberfeld, welches 
siel) östlich und nordöstlich an die Stadt aiiüchlicfst, bis er sich mit der ^rof^cn 
Heentra6e vereinii^t, welche offenbar die Verbindung von Eläa und I'cr^anion 
mit Magnesia herstellte und dicht an Nemrud-Kalessi vorflber führte. Diese grofse 
Verkehrsader ist noch auf j^röf'-erc Strecken VL-rfnl'^bar; -^ie tritt bei Kri[>u-Kaja 
von Nordwesten her in das Gcbirgsland ein, uber^hrcitet den obengenannten 
Setlik-Dere, steigt dann Ober eine Höhe an der Gräberstadt von Nemrud -Katessi 
vorüber XUm Kodja<Tscliai hinab und folj^t ihm auf eine lingcrc Strecke am 
rechten Ufcr aufwärts. An dieser Ötrafse liegt auch der oben genannte ApoUon- 
Tempel. 

Die Herstellungsart des Weges lifst 

Sic ); ht i der j^utcn Erhaltunjj an verschie- 
denen Orten noch vortrefflich erkennen. 
Sie ist nicht Überall die gleiche. Zuweilen 
besteht das Pflaster aus rechteckigen Fbtten 
von 0,35 bis 0,50 Hreite bei beliebiger 
I.änj(c, oder aus noch kleineren, mehr der 
(Juadratform sich nähernden Blöcken. Kine 
zweite Art veranschaulicht die neben* 
stehende Skiz/.e lO einer Strecke, die am 
Abhänge hinführt, wo die Kante durch 
besonders grofse Blöcke gesichert ist. 
Auffallend ist eine dritte, gleichfalls hier- 
neben dargestellte Art. wo nämlich zu- 
nächst aus grufseren l'latten eine beider- 
5eitige Einfassung des Weges, dann ein 
mittlerer Trcnnunj^sstreifen und schliefslich 
einzelne Querverbindungen herj^estellt sind 
(.\bb. 11]. Das Ganze ähnelt also einem 
Fachwerk, dessen Felder mit kleinen, 
zwar nicht immer rechteckigen, aber mei- 
•itens vicreeki^ien Steinen aus^e>:i.t:/! ^\ni\. 
Die (icsamtbreite der Strafse beträgt hier 4,30 m. Wo der Weg am Abliaiig 
hinliuft, shid die kriftig gcfilgtcn Stiitsmauem, sowold die, welche den Weg tragen, 
als auch die, welche ihn j;e^;en das höhere Gelände abgrenzen, noch gut erhalten. 

Der zweite Weg läuft von Südwesten zur Stadt empor; er läfst sich, wie 
auf dem Stadtplane erkennbar, längs der ganzen Strecke zwischen dem äufscrstcn 
und mittleren Mauerringe verfolgen: er tritt zivischen den oben genannten Rund- 

tiirmen in die St.idt ein und erreicht bei dem auf Abb, 7 dargestellten Turm 
die ältere Stadt. Abwärts senkt sich der Weg in mehrfachca Windungen ziemlich 
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steil zum Flufsbett hinab gerade nach der Stelle, wo der Sellik-Ücte in den Kodja- 
TschaV mündet. Vid&che grob i^filgte Mauerreste weisen darauf hin, dafs auch 

dieses äufscrstc Dreieck in zahircidie Terrassen ^c^^liedert und im Altertum nicht 
unbebaut {geblieben war. An <\cm ZnsaninKiiflufs beider l'liissc biM« t di r Kurtja- 
Tschai eine tief ausgewaschene GruHe, unil es macht den Kiiulruck, als ob hier 
ItOnttllch nachgeboUen wäre, um eine stattliche Badeanlaee bentustellen. 

Ks ist kaum anzunehmen, (fafs der eben i^eschilderle breite Platlenwei; nur 
zu diesem Hade ^efülirt haben solhe; uahrsclieinlich liat er sich in dem Flufhliud 
des Kodja - Tschai abwärts fortgesetzt. Die Hochwasser so vieler Jahrhundertc 
haben aber in diesem rei&enden Bergstrom wenigstens in der Nfihe von Nemrud- 
Kalessi alle Wegespureii verwischt. 



Iii. 




Altll. 12. 



Dir: I)I'NKMALI{R. 

Bei der lk-sclirc'ibunt4 der « inzclncii Denkmäler folj;cn wir der vi>r-tclicnd 
entwickelten StadtciiUcilung und beginnen dementsprechend mit der hochgelegenen 
Altstadt, mit jener Stätte, wo wir unser 2clt auf{{C8cbI^i;cn hatten. (Zeltplatz, Abb. 3). 

■/u L-inrr (iftViihnr );iin--tlic1i geebneten Plattrurtn führte in iler nönliiclicn 
Ecke eine grofsere, von einem l'tHlest unterbrochene Treppe empor, die sich noch 

jetzt in einer Reihe von Stufen verfolgen 
läfst. An sie schlofs sicli beiderseits eine 
Stiitzmancr, welclu' 1 tiu iitl-irlu- im 

Westen, Norden und Oslen bei;renxte. 
Nahe der sädlichcn Ecke unmittelbar neben 
<Ur .S. 5 erwähnten Cisterne lieijt ein 
ri.ittc'ifü^bodcn vor und z\\i<c))L-n etiiij^fn. 
bis zur Urthustatenschicht erhaltenen Mauer- 
renten, die auf einen rechteckigen Bau von 

'1 . liciil^tKiii Mafs-tabe hinweisen. \'on 
den dazu ^eltori^en Hau^liedern fanden 
wir nicitts. Daneben sind an einij^en Steilen 
die Reste cinett aus Platten her};estellten 
Kanals siclub.ir. An lieni vollständigen 
Veri>ch\vtndcn der liauj^lieder auf dieser 
Hochfläche mag auch der Umstand mit 
Scbukl haben, da& der Platz flir gewisse 

(Krld^rtu* l'estlichKeitin liert^ericluet ist 
Wahrend man die einfiichcren <^uadem 2ur 
Einfassung verivcndete, hat man die übrigen 
Werkstücke die Abhänge hinuntergeworfen; 
namentlich findet sich eine Fiillc \<in Kau- 
(^iiedern nordwestlich indcrRichtung auf den 
gleich SU erwfihncnden Markt, deren einii^c 
hier nebenstehend (Abb. 12 U. 13) nach den 
Aufnahmen \'on Senz wiederp;c';e!H 11 siiul. 
Sie gehören vorzujjswcisc der ioni^ichcn 
Hauweise an; man bemerkt Pfeiler, welche 
Abb. 13. mit Halbsiulen verbunden sind und auf 
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einer reich i4e};lie(lerten iiasis ruben. DiuHc zeigt über den sonst üblichen beiden 
Rundstäben mit Hohlkehle die ^k-ichc Anordnung noch ramnal. nur in bedeutend 
vGijanKtcm Mafintabe. Auch die Braeliatadte der xi^kSrißcn Kapitelle weisen auf eine 

ft itiLTO Durclihil(lnrr_'. liiti. 1 >ic Tustaltun^ l ini^^c-r, cK ii S.in'ni i.nt-.|iri rhctKlcr l'fi ilrr 
sowie die an dem Zahn!«clinitt{;ei.«on erkennbare Anonlnuiiy eines ( hcIjl Is Ic^cn die 
Vcimiitung nahe, in diesen Gliedern die Reste einer vielleicht xwciKoschossij^cti Halle 
mit (.iiicm besonderen ^iiebclj^ekrönten Vorbau lu erkennen. Dii- Anlaj^c licfec sich 
als Thorl)au passend mit der vurcnvähntcn Treppe m VerbiniUin^ I)iin:_;cn. 

Nahe an der südlichen Kcke der Hoclikujipe ra(;en aus derselben noch 
einige Klippen, aber ohne erkennbare Spuren von Bearbeitung, empor. An ihrem 
Fa& ziehen >ich ^erinj^e Maiieiieste aus lo>e i^efii'^teii kleinen Bruchsteinen hin. 

An diese clierste I li>rlin,n;lie scliliefvt sicli nnnilieli eine /weile nieht niimler 
};ei°äun)i)4c und nur wcni^ tiefer iie};enile an. Auf dir iic};eii, zu emcin i;cualli^cn 
TrOmmcrhaufcn getürmt, die Reste eines dorischen Raucs, im Mafastabe wolil des 
{{röfstcn, der uns in Nemnid-Ka!e-si sellist liekannt i;e\i<>nkn ist. ( )lino i'.rkeiintnis des 
Grun«lri!wcs lief« sich auch flir ilen .Aufbau nichts \'(illst.in<h^es ermitteln. Das Kpislyl 
ist 0485 hoch, der Tri^lyphenfries 0,62. Die Tri^lyplien selbst sind 0,41 breit, die 
Mctopen 0^62. Näher dem nördlichen Rande dieser swcitcn FiSche stehen die Längs- 
und Quermauern eines .inilern i^rofscn ("lebämles aus Im-c ^^efü^tt -i l'inirhstcineii stellen- 
weise noch bis zu ein Meter 1 lühe; neben denselben iie|;t ein mäciiliy;er \\'asserheh:ilter, 
dessen Quadereinfassung zum Teil noch erhalten ist (C auf dem Stadtplan, i\bb. 3}. 

Südöstlich von dieser Plattform und nordostlich von der ers^enannten 
dehnt sich eine j^rofsere l-'l.irhe. deren noch jetzt deutlich \v ;ihmehmh:ire wa-^ererlitc 
Gestattung nur durch Au.sarbeitcn <les (^eu-aclisenen Felsens einerseits und durch 
Stützmauern auf der anderen Seite hat geschaffen werden können. Hire lüagen- 
aiisdehnunt; mifst ril. So ni, ihre l iefe .40 in. l )ie südöstliche, dem l'ythikosthal 
ziij^ekehrte .Seite \Nir»l durch ein ni.i<litiL,e- Gebäude ab^^eschios.scn , welches uns 
sowohl durch die Kigenart seiner Gestakimii, als auch durch seine vortrelTliche 
Erhaltung fesselt Es mufs fast Wunder nehmen, da& eine Mauer von nur 0,87 Dicke 
bei einem keineswegs sehr .'^ori^sanu n Verbände und olme VenKibeiung sich in 

einer Ausilehniinf; von über 80m stellenweise noch bis zu einer liohe \on 11 ni 
wahrend melir denn 2weitausciul Jalire eriiallcn hat, trulzdcni die Stadl nachweis- 
lich von heftigen ErderschUtterungen heimgesucht worden ist 

Abb. I.; /-eiL;t uns nahezu tlie ■.;;inzc Lanj^e tier Mauer in plioto^raphi-icher 
Aufnahme vun Süden her, Abb. 15 den mittleren i'eil derselben im gröfsercn Mafs- 
stabe. Die Mauer bildet den Abschluis eines langgestreckten Gebäudes, welches 
mit einem kurzen Querflügcl die Terrasse an der Nordostseitc hakenförmig umfafst. 
Der Hohe mch x.crfiel dieser Hau in drei G; vch(iv.;c. von denen zwei unterhalb des 
I-'ufsbodens dieser Terrasse la};cn, wahrend da.s thitte als freier Hau sich über sie 
erhob. Zur Erläuterung des jetzigen Zustandcs moj^en die drei Skizzen Abb. 16 
dienen, welche einen Querschnitt sowie je einen Abschnitt tler äufseren wie der 
inneren Ansicht der Mauer darstellen. In Wirklichkeit liegen die Mauern jetzt allvr- 
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dings nicht .so übersichtlich zu Ta^e, da dos Uiitcrgc.<tchur:> durchschnittlicli bis zur 
Oberkante der ThUren mit den durdieinander gestürsten Trümmem der oberen 
Gcscliosse gefiillt ist. Dax.w IscIk-ii wuchert dichtes Gestrüpp, und die Kamnc sind zu 
einer 1 löiie j;cvvnchsen, d.ifs -ic die Aiifsenmaucr nalie/ii ilh<TraL;e!i Nur ein (uMiiarh 
war bei den L nlersuchunyen des iicrrn Qerc im Wesentliclien aufgeräumt worden. 

Eine doppelte, stellenweise dreifache Stat2mauer, welche stark genug war 
dem iMddnick Widerstanti zu leisten, und aufserdeni die FeuclitiuKeil niflu durch- 
liefs, schliefst den Rand der j4rnfsen Terrasse ah. Du ;iur>L:ste Mauer biUlet [.gleich- 
zeitig die Rückwand des liaues, dessen Sohle demnach eriiebhch und zwar um 
8 m tiefer liegt, als der Ternussenboden. Die lichte Tiefe des Baues beträgt 

9,55 (die Messungen an \erschie4Ienen Stellen Miellen, je nachdem liie Rückwand 
mehr oder minder ausgewichen ist, etAvas von einander abweichende .Mafsc). i.inc 
mit der Rückwand parallele Mauer von nur 0,78 Dicke teilt das Gebäude der Länge 
nach; jedoch reicht dieselbe jetzt nirgends Uber 4 m Höhe empor, luid es ist 
deshalb, w ie auch nach der Art flc-; Ansciilusscs an die beiden Schmalseitesi, w rdir- 
schciniich, dafs sie als volle Mauer nur die Hohe des Untci|{cschosscs gehabt hat. 
Eben so hoch waren auch die su der vorgedachten senkrecht laufenden Quermauem, 
welche bei einer Dicke von (gleichfalls 0,78 und einem durchschnittlichen mittleren 
Abstand von 5,08 m sechzelm I )i>ppel};emaclier bilden fvi^l. ilen Gnnidrifs Abb. iCA. 

Die Länge der mächtigen Aufseiimauer niafscn wir zu 82,37 m; ihre iJickc 
beträgt 0^86 bis 0,88. Überrascht Anfangs das ncwalti<(e der Erscheinung, so fesselt 
bald die Eigenart der Gestaltung, welche ,i;i.]licii Mauern, welchem Zwecke 
sie auch dicnesi innigen, t;ruiuiverschieden ist. Wahrend th-r untere Teil durch 
Thoren und I cnster in gedrängter regelmäfsiger Kcdienfulge unterbrochen ist, 
erhebt sich der bei weitem greisere obere Teil als eine geschlossene Masse, die 
nur in zwei Drittel ihrer Ihilic vereinzelte kleine Lücken und nahe dem oberen 
Rande eine Reihe gleichfalls nach Zahl und Ginfsc sp.ärlich bemessener Fenster 
aufweist. Diese drei Reihen entsprechen den drei Geschossen des Hauwerks. 

Die untersten Öffnungen sind so gruppirt, dafs auf jedes Gemach eine TItür 
unti ein Fenster kommt. Die M.if-e sin<l nicht bedeutend; die Thiiren verjüngen >ich 
bei 2,05 lichter Hohe von 1,03 auf 0,93, die Fenster bei nur 1,02 Hohe entsjjrechcnd 
weniger von 1,03 auf 0,9^. Ikide konnten verschlossen werden; die Umralimungen, 
welche aus hochkantigen, durch die Mauertiefe reichenden Platten bestellen, lassen 
die Spuren davon erkennen. Zunächst zei^jt die beiderseits vorspringende 
Schwelle auf der Innenseite einen Falz mit Löchern an beiden Enden; ebenso ist 
der oft ziemlich unrc({clmäfsig nach innen vortretende Deckbalken in entsprechender 
Breite vertieft abj^e^lichen und hat sowohl über den Seitenpfosten als auch daxwischen 
Locher fiii Kl.imiiu rh.iiider. Gleiche -Spuren zcij;t auch die Innenkante der Leibuny;, so 
dafs man den Lindruck gcw innt, als wäre rings um das Thürgewände ein kräftiger 1 lolz- 
rahmen befestigt gewesen, welcher dem eigentlichen Verschlusse als Führung gedient 
hätte. Kine gleiche Anordnung zeigen viele der Fenster; daneben weisen aber son- 
stige in der Leibung befindliche Vertiefungen zum Teil auf feste, wohl eiserne, Querriegcl, 
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zum Teil durch den kcilf rmi^cn Zuschnitt auf bewegliche Eitischubricgel bin. Kin 
Fensler sccichnct sich luV ri;i «mdcrs aus, . | 

indem die Leiliuo^ un^crdhr dicilMg Lücher 
aulweiat (Abb. 17 Ansicht von Innen). 

Nür fiic /Wfilf siidHchcn Gemächer 
haben diese Duppelöfliningen. Gerade so 
weit dehnt sich vor der hohen Mauer eine 
schmale, nur rd. i;,4om breite Terrasse, 
welche den Zutritt zu jenen Räumen ver- 
mittelt; auf <ler anderen Seite stürzen die 
Felsen zum Teil jäh in das P)rdiikos-Tha1 
hinab. Auf <ler 'lerrasse liejit ein rin<i- 
förmijjes, 0,45 brritc^. ;.;tit tjefüfjtes 1-un- 
daiiicnt von rd. 8,50 innerern Durciinicsscr. 
Die saddstHche Stützmauer scheint zum 
Teil späteren Ursprungs; sie i^t ziemlich 
dicht mit nur 0,55 breiten und i m vor- Ahh. 17. 

springenden Strebepfeilern besetzt. Nach Norden liin senkt sich die Tcrra-ssc, 
und es sehehit, nach den Spuren an der grofsen Mauer dicht neben der zwölften 
Thür zu urteilen, eine Schranke den niederen Teil gc<ien den höheren ;ibt;e^renzt 
zu (i.ibLn. An die letzten vier Gemächer konnte ttian demnach von aufsen her nicht 
(;c!an(4cn; .sie hatten folglich auch keine Thürcn; doch entbehrten sie der Beteuchtun)^ 
nicht ganz, indem jedes Gemach ziemlich hoch Ober dem Fulsboden, nämlich in 
fler Schicht, we lche auf die Oi-rkbalkenschicht fler «bengenannten ThUren folgt, ein 
kleines l'cnstcr von nur einer Schicht, d. b. 0,35 Höhe 
und 0,49 Breite, hat (Abb. 18). Aus den Löchern in 
der Leibung siebt man, ilafs auch diese Öffnungen 
einsät vcr|;itlert waren. Oberhalb rierselbcn tritt nach 
aufiien hin eine o, 1 2 starke Steinplatte vor, die utl'cn- 
bar nur aus dem Redflrfnis hervorgegangen sein 
kann, die UflfnunK vor dem ;inmittolbarcn Kintritt 
dl r feurhten Niederschläj^e nni^lichst zu schützen. 
Da auch die Fenster der oberen Ge-^cho-ssc i;leiche 
Verdachungen zeigen, hingegen die unteren grofsen 

Thüren und Fenster nicht, so wird man bei letzteren die zahlreichen Diibelliicher 
teilweise auch durch das einstige Vorhandensein von Sicherhcitsvorriclitungcn gegen 
Eintritt von Regen erklären können. 

Die mittlere Lingsschcidemauer hat genau dieselben DoppeiafiTAttngen, ent- 
sprechend jedem Gemach, wie <lie Aufscnmauer; n 11 fi-hkn die hier iibcrnüssigen 
Verschluisvorrichtungen. Dagegen Andet eine Verbindung nebencinandcrlicgendcr 
GemScher nicht statt Wie die Ölßtangen zwischen den nordlichen vier Gemüchem 
waren, lieb sich wegen der argen VerachOttung nicht erkennen. Ich glaubte in der 
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Grtimltifsski/zc (Abb. 16) mit Rücksicht auf ilic- nn <!cr AufsitimaucT fehlenden 
DoppclufTiiungcn auch hier nur eine einfache Verbindung andeuten zu dürfen. 

Die lichte Höhe dieser unteren Gemädierreihe läfit sich dadurch bestimmen, 
da(k die Auflaf^erlöchcr für die Deckenbalken an der Noidostwand noch erhalten 
sind; sie bctr.'i-t rd, 1,30111. Di..- Halkeii kii^en also par.ilk! mit der Stirnmancr, 
0,68 von Mitte zu Mitte entfernt, und niaf^seii 0,26 im (Juaiirat (die liulkcnloclier sind 
in dem Querschnitt punktirt angegeben). Über diese Balkenl^e steigen aber die 
Qiiciniauern nicht empor; sie sclirumiifen zu kurzen Waiidpfeilern zusatnmcn. <lie mirO,35 
vor die Mauerflucht vortreten und 0,70 breit simi ; ihre in die Mauer eingreifenden Hindcr- 
stcinc sind grofsenleils mit dieser erhalten geblieben. Die Höhe der i'feiier lafst 
sich gleichfalls aus den löchern der einst tief einbindenden Kapitelle folgern.. 

Dafs di;: mittlere I.än^;smauer j^leiclifalls nicht hfihcr ^efiilirt worden war, 
ist wenigstens in hohem Mafsc wahrscheinlich. Erstens fanden sich im Schult 
vcrhältnismärsig wenig Quadern, die andercnlallB hatten tfberwiegen müssen, da^e^cn 
aber viele Uogensteine, aus denen sich berechnen lafsi, dafs sie zu einem Bogen 
mit <iem Halhnie^stT \'on rd. t,85 'gehörten. l-'.s erschien mir in kimstniktiver 
Hinsicht angebracht, diese Hegen zur gegenseitigen Verhpannung der mittleren 
Pfeiler in die Trennungsmauer zu legen. Die perspektivische Abbildung 24 erläutert 
diese Annahme. l'.s ist jedMcii keiiiL-WL^s ausgeschlossen, dafs die mittleren 
.Stiil/.en entweder nur in einfachen Pfeilern mit (piadratischem yuerschnitt, oder 
in einem kern mit \ier vorgelegten Ilalbpfeiiern bestanden. Dann würden die 
Bogensteine su Nischenbogen in die hintere Mauer zu setzen sein. 

Die Decke dieses mittleren Geschosses wini ähnlich der <les Untergeschosses 
hergestellt gewesen sein. Dafs libcr den Wandpfeilern quer durch den Bau zunächst 
Unterzüge lagen, auf denen dann die Längsbalken ruhten, geht auch aus der Stel- 
lung der kleinen Fenster hervor, deren Oberkante eine Schicht höher liegt, als die 

I'feilerka]5itelle. Die Offnunf^en liegen alsn unmittelbar unter der Decke, Henierkcns- 
wert ist, dafs sie nicht, wie die erstgenannten kleinen Fenster, einfach ui einer 
Sdticht liegen, sondern dafs die Quadern zweier Schichten entsprechend aus* 
gesduittten sind. Die Briistun'^^ fallt nach innen absatzweise stark ab; nach aufsen 
dient eine vorgezogene Platte :it'- \'i :d;i( !iu-it4. 

Diese Fenster stehen d«>ppelt soweit von einander, als ilie unteren Ciruppen, je- 
doch stets über deren Mittelaxe. Hierin liegt ein weiterer Beweis, dafs das Mitteigesehols 
zwar ausgesprochene Axen eben in jenen \\' ainlpfeilem hatte, aber keine durchgehende 
Quermaiiern, wcW son'it :ib\vcch-;elnd ein Raum \i>l!-itändiL; iluiike! gewesen wäre. 

Mit iler Oberkante dieser zweiten iialkenlagc i>t die Höhe der vorderen 
Plattform überschritten. Es ist nach verwandten Anlagen aber auch wahrscheinlich, 
dafs emifie Stufen von derselben zu dem dritten Gevchofs etnpor^efuiirt haben. 
Reste derselben haben sich mehrfach gefunden; Steigung 0,20. Auftritt 0,34. Von 
diesem ObergeschoCs ist nur noch in der glatt aufsteigenden Aufsenmauer ein Teil 
erhalten. Sie zeigt einzelne Fenster, die aber zu den unteren unregcbnüfeig stehen, 
mithin ein sicheres Zeichen daitlr sind, dals'dic Querteilung in der Stimmauer sich 
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nicht inehi w iederholte, der Kaum vielmehr einheitlich ycstailct war. Da »iic l ciislcr 
bd 0.58 Breite und t,o$ H5he bedeutend grörscr sind, als die d<» Mitte^eschosscs, 
haben sie aucli eine entsprechend ri ichcrc Atis- 
hildnni; criialtcn, iiulcni ein -.undcres, auf 
einer vortretenden Solilbank ruhendes Gewände 
hergestellt worden ist Dieses ist auf der 
Innenseitc einfacli •^e'^!iedcrt(Abb. 19) und mit 
einer besonderen KnMUiny; versehen', nach 
aufsen erscheint es ^iatt; doch fehlt auch hier 
die schatzende Deckplatte nicht. Den oberen 
Ab<rh!nr> der Mauer verninL;' ti wir vielleicht in 
einer einfachen llan^cplatte mit leicht gehöhl- 
ter UntcrAäche zu erkennen, welche nach den 
Spuren auf der Oberseite einzelne quadratische 
Postamente als letzte Krönunt^ tni^^ (Abb. 20). 

Die sonstigen Bau^^lieiler des Übcr- 
gewhosses fllllten als wüster Trümmerhaufen 
das Untcr^eschpfs an. Bei der Untci-suchunf^ 
nnifsten wir uns vnrzni^sweise auf d.is /u Taj^c 
Liegende beschränken; doch reichte dieses hin, 
um den Querschnitt des oberen Geschosses im 
WescntÜclK-n wiciIcrhcrstcUen zu können. 

Wir unterscliu ijen zunächst zwciriru]»- 
pcn von Saulentrommcln; die eine mit tlachen 
seementförmigen Kannelurcn und fast scharfen 
Ste^;en, zwanzig an der Zahl; sie gehören dori- 
schen Säulen an, deren unterer 1 eil bis nl. ein 
Drittel der Höhe einen einfacli ji<>l \ <^c>nalcn 
Querschnitt hatte; der untere Durchmesser 

betraijt O.Ciy, der obere O. ;S. I )ie zwvite 'iriip- 
pe hat vierund^wan^i^ halbkreisförmi^cKaiuic- 
luren mit o^ot bis o^Of s breiten Steigen dazwi- 
schen; der dazu geliörcndc untere Teil ist ein 
glatter C'ylinder; der 1 )iirrli[ii'/^'^er ist i^iTini^er, 
die Säule schlanker; aufserdem ruhte dieselbe 
auf einer 0,38 hohen Basis, welche Ober einer 
quadratischen Platte den doppelten Kiindstab 
mit liohlkelilc dazwischen tr;»;,;t lAhb. 1. Xu 
den Trummehl durischer Art tand sich auch diis entsprechende Kapitell; der lilock if.t 
0,3t9 (einschliefslich des runden Skamtllus 0,23$) hoch; der Abakus wird von einem 

kleinen Kyni .ti' i'. mit Plättclieu ;,Ll.iiinl, c'rr l.rl.ino-, nähert sich der einfachen 
Schräge und ist durch eine dreifache Kieinchenlessel mit dem Schaft verbunden. 

2* 
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Weiter unterschieden wir ein 
dorisches Kpistyl, dessen Länge von 
2.50 bis 2,55 schwankte, wahrend die 
Hreite mit 0,5X5 den» <>Ik ren l)urcli- 
messer der durischen ^äulc ent- 
spricht; die Höhe beträgt 0,36*, die 
glatte Vorderseite wird durch einen 
nur 0,042 hohen Abakus ^ickront, an 
dem in jeO,85 üurchHchnitllichcr Ent- 
fernung von Mitte zu Mitte die 0^037 
liohe Rej^ula mit je sechs niedri^jen 
Tropfen hänijt. Über die Inschrift, 
weiche eine Anzahl dieser Kptst>-1- 
blöcke trägt, wird weiteilitn gehandelt 

werden. Die Riick-;eitc ist in KpistyJ 
und Fries zerlegt, die durch ein 
stellenweise nur roh angelegtes Zwi» 
sciKiij^lied getrennt werden. Der Tri- 
|)hcnfr;i - i^t o,;i hoch und von 
enicm breiten Hände oben cingcfafst; 
dteSchlitse sind teils wagerecht, teils 
durch nach unten gesenkte Bogen ab- 
geschlossen. Gcison »md Sima be- 
stehen aus einem block, auf dessen 
Oherflächc die Wasaerrinne und rtlck- 
wärls die Ausschnitte für die Halken 
und Sparren ausgearbeitet sind. Die 
Unterseite derHon^cplatte i«t hl Qbll- 
eher Weise mit je 3x6 Tropfen 
besetzt. Als Wasserspeier dienen 
Luwcnkcipfc von teilweise recht 
schöner Arbeit 

. \ 1 1 s diesen Werkstücken ord- 
lu t --u-h «las Gebälk niiihelos zusam- 
men so wie es in nebenstehender 
Skisse (Abb. 2a) at^egeben ist Da 
die Epistyllänge genau f^ddi der 
I lälfte der Gcmächeraxe ist, so wer- 
den wir, gestützt auf das Heispiel ähn- 
licher Anlagen, mit der Annahme nicht irre gehen, dafs diese Säulenstellung den 
Abschlufs des ( )hcy '^csrln )sses nach dem l'Iat/e hin machte, also die eine Seite einer 
1 latle bildete, deren andere, d. h. Rückseite, die oben beschriebene Aufsemnauer war. 
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Da die Tiefe dieser Halle eine bedeutende war, so mufste die Decke eine 
mittlere Unterstfitsung haben. Diese Anden wir, abermals auf die verwandten An- 

laL;tn in Atlicn utid I'urj^ainon uns .stüt/cnd, in jctur anderen Sriiile mit lialbkrcis- 
forniiycn I-'urchcn und einer Uasis wieder. Dieselbe entsprach jeder zweiten Säule 
der Aufsenrcihc und fand ihre UntcrstOtsung auf den Pfeilern des Mittelgeschosscs. 
Das Kapitell glaubte ich im Anscbiufs an die eben crwälinten Hallen und an ein 
gleich 7Ai ni-nncnflfs Trajiment von der ^ci^enQberlieijcnden H slk al< Kclchkapitcll 
ergänzen zu nuii>sen. Ich möchte aber die Möglichkeit nicht unerwähnt lassen, dafs 
ein Ionisches Kapitell, welches in dem einen nahesu ausgeräumten Gemache tief 
unten gefunden wurde, diese MittcUtUtsen kr<>nte. Die Gröfsenvcrhaltnissc würden 
sfimnien. da (K r 1 )i>rr!mii->^sfr 0,56 beträfet. Auffallcntl isl tnir, dafs wäliren«! sämt- 
liche Hau^licilcr aus Irachyt bestehen, dieses Kapitell in Marmor gearbeitet ist; 
dementsprechend ist auch die Behandlung eine 
ztciüclicrc und ZL-i^t reizvolle Einxetheiten ; ich 
^;cbe nebenstehend eine Zeichnunji nach der 
Aufnahme von Senz (Abb. sow ie in Abb. 59 
eine photographische Ansicht. Das Polster ist 
mit einem IMitzbiindel verziert, wie bei eini^jcn 
Säulen am grofsen Altar zu Pergamon; viel- 
leidit ist auch das FlOgelpaar in der Mitte vom 
geflügelten Blitse, nur in verkleinerter Form, 
i ntnr-mnicn. Sollten sich auch in den anderen 
(jemachern im unteren Schutt gleiche Kapitelle 
finden, 90 würde es mir aicherscheinen, dafs sie 
zu den Mtttelstatsen gehören. Leider fehlte uns 
dieMii^liclikeit, die<c l'ragc weiter zuvcrfoljjcn. 

Die Milteistützen trugen einen Langs- 
unterzug, auf weichem die Querbalken ruh- 
te n . Abb. 24 zei«;! den Versuch, das Er- 
l^ebni^ «ler vorsteheniltn l 'nti r>(irlninv;fn in 
einem an.schaulichen liiklc zu^ianmienzustellen; 
um auf diesem möglichst Alles zu vereinen, 
ist «l.isselbe so gedacht, a!s tib der nord- 
liche Teil des Gebäudes abgebrochen wäre, 
und man nun von Norden her in den noch stehenden Teil hineinschaute. Das 
Dacl^erOst ist natürlich freie Eri^nsnng. 

Die Halle war an dem kurzen nördlichen Seitenniic;c! ht rum- 
gcfnhrt; der westliche Absfcldufs des letzteren ist als eine Wand zu 
denken, welche durch eine gruppirte, wahrscheinlich dreiteilige Öff- 
nung durchbrochen war. \Veni^>.tens fanden sich dxselbstdie Reste 
von rfi ikTn, welche beidersi. it-; in I I.ilh^aulcn endeten (Abb. 25), 
fcmerentsprechetuieWandpfciler sow ie ein da/u passe lules, einfach gegliedertes Gebälk. 
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Zum Schlufs s«icn noch einige Bemerkungen Uber die Technik ^c^^tattet. 
Das Ganse ist im Wesentlichen Quaderbau. Die Läufer in jeder Schicht bestehen 

(!i r 'I'ii fi- tK>t-h .ui'- /v.-i.-t St(.-iiKti, (Ilti ii Iiiiuiifl;ic!K-n sich itdocli kt''iK'sui.<;s berühren, 
sondern einen mehr uiler minder unrcgelmälViigen grofseren Kaum zwischen sich 
bcla.ssen, welcher mit kleineren Steinen einfach ausgcfUUt ist Der erforderliche Halt 
wird d.uhitch ;4ewonncti, dafs auf zwei I^äufcr Stets ein durchgreifcn<lcr UiiidLfstcin foh^t, 
eine Aiu)rdinint;, die r-ich anf il^r stanzen Atifscnnirmcr niil ;_;rc)rster Rei;clnK)l-i;_;l.eit 
verfutgcn iiifüt. Auttullend bleibt das Fehlen jeiier mechanischen VerbincUnig. Dübel 
und Klammern kommen nur in dem Gcbätk der Halle vor. Im Übrigen halten sich 
die W'crkstücke untereinander lediglich <lurch «las eigene und das darauf lastende 
Gewicht. Bei den Iiincnmaiiern ist die Technik veiiij^cr sor^<am; die I.ni^crfii<icn cjchen 
nicht immer wagerecht durch, die Slolsfugen sind zuweilen geneigt, schliefsen auch 
nicht genau. Die Oberfläche der Steine ist roh gespitzt, mehrfadi treten einzelne 
Steine aus der Flucht hervor. 

Dagegen zeigt die Aufsenscile der Abschlui-mauer ein Gufügc von seltener 
Soi^samkeit Die Schichten sind durchschnittlich 0,35 hoch; in dem nördlichen 
Teil, Tßto dieselben tiefer hhiab sichtbar werden, steigt dieses Mals zunächst 
auf 0,38, nocli tiefer auf o,.}.;. F!achschicht<n komnnn mir viTein/eh vn: t-ine 
derselben, nahe unter den 1-cnstcrn des .M:ttel^esclio.s.<es, ist gegen die ^unst 
vollkommen ebene Vorderfläche um ein L;eririL;es vorgezogen. Die OberflSche 

di-r Oiiadern ist glcichniäfsii; rauh gespitzt; die Kanten sin<i abgeschrägt, und des- 
halb erscheinen (h'c an ^ich sehr scharf sciiiiefsetKleii l'uj^en tiefer einL;csr1intttcn. 
Die Oberllache hat der Witterung trefflich willerstanden, und das Ganze macht 
einen äufseist frischen Eindruck (^1. Abb. 15). 

Der Umrahmung an den l'cnstern und Thuren des Untergcsclmsses ist sclion 
t;eilacht. l'.s erLihri_L;t nur nocli auf eine .Xbweiclnui!^ hinzuweisen, \v eiche die Hau])t- 
maucr an der Innenseite, und zwar in der Hohe des Uberget-chosses zeigt. Wäh- 
rend unterhalb, wie erwähnt, die Oberfläche eine unregclmäfsige ist. schliefst dieses 
mit einer sauber ;_;ear!}eiteten l"!achschiclit [gerade in einer Höhe ab, ^selche dem 
Fuisbodcn der Halle entsprechen würde. Hierauf steht eine Orthostatcnsclucbt, 
welche abermals durch eine Flachschidit abgedeckt ist. Die glatte ObcrflSche der 
drei Schichten beweist, dals diese unmittelbar (tir die Ansicht bestimmt waren. 
Hiiher hinauf ist die Flriclii- aber rauh, die Steine sin<I unre;;elniarsi<,' nach I"orm imd 
Gröfsc. Der (irund fiir die.'~e Abweichung ist nur darin zu suchen, dafs dieser 
Oberteil fiir Pute bestimmt war. Diese Annahme .findet ihre Unterstützung an son- 
stigen Beispielen; ich erinnere an die schon genannten ll;i \n m IV-ryamon und 
nat!ientlich Athen, wo der Sockel mit Marmor bekleidet, und das Übrige ge- 
putzt war. 

Gegen die gleichmäfsige Sorgsamkeit in der Ausfldirung der Wände sticht 

die Hearbeitiui54 des Hallengebälkcs wesentlich ab. Zei^^en auch einzelne Teile, 
wie z. B. einige Löwenköpfe, eine feinere Durchführung, soweit sie in dem grö- 
beren Material überhaupt möglich war, so sind andere Glieder, wie die Epistyle 
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stellenweise iulserst flüchtig gearbeitet, simeilen kaum vollendet. Unzweifelhaft 

spiegeln >icii in «kii varli;in<kiu n Ri sten zwei Haiizcitcn wieder. Wir werden nicht 
viel irre gehen, wenn wir den ilauptbau unter vergleichender Heranziehung ähn- 
licher, seitlich gesicherter Bauten seiner Technik nach in das dritte Jahrhundert 
V. Chr. setzen. Derselbe ist jeiloch offenbar teilweise scrslört worden, und zwar 
^rlu'itit mir die Halle des Oberi^eschosscs stark niitt;cnommcn worden zu sein, 
wahrend wunderbar genug die schlanken Hauptmauern Widerstand geleistet haben. 

Über die darauf erfolgte Hcrstelltmg der Halle geben uns die vorcrwibnten 
Inschriften an dem Kpist\'l einigen Aufschlufs. Ich lasse hier Schuchbardt'a Er- 
klarung derselben fi)li;en [\^\. Abb. 26). 

Ls suul sieben Lpistylbtiickc , </; 2,12 lany, ist rechts gebrochen , /') 1,84 iany, 
rechts gebrochen, besteht aus awet Stocken, deren Zusanimengehörigkeit, sdion von 

Clerc vernuilet, sich uns beim Zusammenfügen als sicher erwies; c) ist vollständig^ 
erhalten und 2,S i lanj^. d) 0,64 lang, rechte Stohifuge erlialten; e) vollständig, 2,55 langi 
yj 1,17 lang, rechts gebrochen, an e anschliefsend; denn erstens sind beide Blöcke 
dicht neben einander liegend geliinden worden, zweitens ist swischen dem Eta von 

r und dem Stigma von (liircliau'- der riclititje .Ahstan«!, iini! drittens liefen die 
Klammerlucher an den Stufsfugen der beiden ßiocke genau einander entsprechend. 
Abb. 36 im Mafsstabe i : 20. 

Samtliclie Stücke la>;en in der .Mitte!^e;ien<l des Baus, <j bis // in «Icn Ge* 
machern, > und /" vur denselben. Die Inschrift dürfte demnach nur über den niiltleren 
Interkulunniien der Halle gestanden haben und nahc/u vollständig erhalten sein. 
Unter der cinxeiligen grofsen Weihtnschrift stehen kleine Nebentnschriften in Um- 
rahmungen, je zwei auf einem Halken. DatV beide Teile gleichzeitig cingemcifselt 
uiirden, zeli^t vor allem die .Stellunj4 der Hau]Jt/.eiie, die j^cwifs nicht so dicht 
unter die 1 rupienreguia gerückt worden wäre, wenn nicht der untere Raum tür 
die Täfelcheninsdiriften hätte gespart werden sollen. Die Anwendung von ecki- 
gem Si^ma und Kpsilon in der oberen Zeile gej;enüber rundem in der unteren, 
erklärt sich aus dem mehr niununientalen Charakter der ersteren. Da die kleinen 
Inschriften unter sich in allem völlig tiberchntimmen und ganz symmetrisch 
angeordnet sind, so werden auch sie nicht eine nach der andern, sondern alle 
zni^leich iinc;ttiatH f. ■■ein Die Buchstaben <!er Hauptzcile sind 0,07, die der 
Nebeninschriften 0,04 grufs. Die Blöcke a und d erscheinen entstellt bei Clerc 
B$a/. de eorr. htUin. 1886 S. 288. 

Die Kr^dnzun^ ist niclit ohne Schwierigkeit. Ks liefet nahe anzunehmen, tlafs 
an Block a sich h unmittelbar aii-clilii- -c. und zu lesen sei I 01; iiJiasT'-r,-. Aber dem 
steht zunächst das äutserliclie Hindernis entgegen, dafs der zwischen ^ und B sich 
ergebende Raum zu grofe ist für die Ergänzung nur eines Buchstabens. Ganz so 
lang wie die v. II--. mdi^en Blocke <• (2,54) und «"(a.SS) dürfen wir zwar a nicht an- 
nehmen, %veil die 1 ropfenlciste. welche von tx auf b übergeht, durcli ilic l uge niclit 
in der Mitte getedt ist, sondern auf b vier Tropfen zeigt und demnach auf a deren 
nur zwei hatte; aber auch so fehlt an a (2,12) rechts ein StUck von mindestens 0^361 
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Der Ictite Buchstabe auf a ist vom Bnichranclc 0,20 entfernt, der erste auf i von 
der Fuge 0|28; iwiscIk-ii bcitien \n<^ also, wenn 11 und /' an cinanilcr sticfscn, ein 
Raum von 0,204 o, ;6 1 0,2s = o,S4, so dafs »las cinziiNchiehLiKle Mpsilon nach jeder 
Seite bin OA- Abstaml gehabt hätte. l>cr yrüfstc iUichblabtnabstand beträtet aber 
sonst nur 0,30 bis 0,32, und der durchschnittliche stellt sich sogar auf 0,2$. 

Als innerliche Schwierij^keit konitnt hinzu, il.if- <las alleinslelicndc ViU -i^- 
OTou statt Dsoi; i."s[5la3T'j;; oline Heis]Hi l -ein \viii<lr. M.ni sdj'te erwarti'H, «i.ifs die 
Namen zweier Kaiser darauf folgten, dann niüi-ten aber z\VI^chen ä und c vier Hlucicc 
fehlen, die vorhandenen wären am Bau weit von einander getrennt gewesen; und 
dem widersprechen die l'undumstande, denn tt, b und <■ la^en diclit zusammen. 

Ut somit die Nennung von Kaisernamen unwahrscheinlich, so finde ich ander- 
soitB «u^ kein Wort, das mit 2: beginnend zwischen Tot« und l's^iwÄi passen und 
gerade einen Epiatylbloclc fiiUen wUrde. Sollen wir demnach den Provinxialen nicht 
(jncli das T'iT; 1'£[5»5tv; zutrauen? Der weite Raum neben dem E Kiiiiute rlurch eine 
schlechte Stelle im Stein vcraniafst »ein, Uber die der Huchstabe hinausgerückt 
werden mufste, ähnlich wie auf c in dem aweiten Kästchen €A in ganz kleiner Schrift 
unter die Zeile j^estellt ist. 

1 )ars an b unmittelbar c an.-.chl<)rs, ist sehr wahrscheinlicli. Die drei Bucli-t.iben, 
welche al.s fehlend angenommen .sind, füllen genau die Länge de» rechts von b ab- 
gebrochenen Stückes. Und da der Apollokult nadi Ausweis der MOnxcn in Agä 
an ei-tcr .Stelle >teht, so wird man nach .\na!oj;ie einer andern Inschrift aus jener 
(ie^end Hs'.ü Üs^ijtoi; /■j! 'Ar^tfi'v Ih.-.7'yf /.t'< rm öt,:i<;> (aus Hierokaisareia /)////. 
de corr. hellen. 1887 S. 95) auch auf un>erm Kpistyl hinter den Kaisern an zweiter 
Stelle die Gottheit und an dritter den Demos suchen dürfen und e lieber als ««]« 
'AaW.'uvt denn als Rest eines Naniens tiTji oij;M»]i 'Ak'iW.wv']'*')!; oder cl^l. lesen wollen. 

1-Jnen Beinamen wir<l Apoiloa auch hier gehabt haben. Beim ionischen 
Tempel am Kudscha-Tschai heifst er Chresterios und an der Mündung des- 
selben Flusses in der Inschrift, welelie Cyriacus las, ebenso. So scheint an diesem 

Flusse, der selbst den .\.nmcn I'\-tliikos bekam, Chresterios der Iterr-^chendo Kultname 
gewesen zu sein, den wir demnach uoiil auch für Ägä vermuten dürfen. 

'Awt^\\].1(i\1^wü\■^.^l^. tiji odfu^; folgte der Name des Weihenden und der Vater* 
name; es fehlen also zwischen e und t wahrscheinlich vier Blöcke, von denen d 

ein Splitter sein kann. 

Am Schlufs wird i[n>ai(iua9tv und nicht i[iratr|3sv od. dgl. zu schreiben sein, 
weil die Widmung sich nur auf einen Umbau, bes. auf eine Wiederherstellung des 

Gebäudes t>cziehen kann (v^l. S. 24). 

Hie Inschriften auf r!i 11 Tiifelchcn ver/.eichnen, wie Wolters zuerst 'gesehen 
hat, tiladiatorensiege. .Ähnliches bietet die allerdings viel wcmj^cr umfangreiche 
Inschrift von Milct (CIG 2889]. Unter den neun erhaltenen Namen befinden sieh 
5 Ks><cdarier und zwar 4 Freie un<l I Sklave; ferner 2 Myrmilloncn: 1 IVeier und 
und I Sklave, und je ein ITiraker und Retiarier, beide Sklaven. Die Waffengattung 
der EsKcdarier war die ange^eheniitc , daher finden wir in ihr die meisten Freien. 
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Ihr zunächst stehen die Myrmillofi«n. Der Vertreter der verachtetsten Waffe der 

Ketiarier ist, wie zu erwarten, ein Sklave. 

Was luit die \'LT/.iHi lmniv^ \ oii ri'ri(li.!ton-ii^:f;;t rn an dic-ftn n'- Ijcindo zu be- 
deuten? Aus ihrem Vorhandensein für die lie>(ininiun|^ ile.s liaues Scltlussc ZU ziehen, 
wie ich anfangs su thun genciyt war, erlclärt Mommscn (iJr unzulässig, indem er 
schreibt: Mag man i[i;t8xtüv3sv] oder wie sonst inuner eri;;in/en, «lic Inschrift be- 
sagt niciit-i «eiter, al-^ d.if-^ da> fr.ii;!triic (ieb.nide nach .\ii>richtniv; efnes .\',;on 
fertiy gestellt wurclc. Ob der Agon auf Liladiatorensiiiele bezogen werden liari, ist 
sehr swcifelhaft; meines Wissens werden diese nie bei den Griechen so bezeichnet, 
sondern immer (novIiia/M fiir das iiikiiiis s^taiiialoriinn gesetzt. Aber da die kleinen 
- Bciscliriften von der Hauptinschrift niclit getrennt werden können, wird a^iiv ver* 
mutlich in dem weiteren Sinne der Fe.stfeicr zu nclimen sein, bei der dann auch 
Gladiatoren auftraten und den Höhepunkt des Festes bildeten. Was aber die Haupt« 
Sache iv» : \\ ;is beweist die BeschafTenlu it > A'^^un für die Zweckbestimmun;, des 
(jebaudes? Die Verbindung zwischen beiden l<ann nur in der durch den Agun ge- 
feierten Dedikation gefunden werden, und dabei können wohl Gladiatoren auftreten. 
Aber es gilt dies von jeder Dedikation eines jeden Gebäudes: Au^^iistiis t;ab ein 
solclies tniiHüs bei der Hiiiweilniti!^ der iTti/rs ilr. i 7n/i (Dio ?!,--) und des Teni])cis 
des -Mars Ultor [J/t/fi. Amcjt. p. 35). Naclist verwamlt ist eine Insciirift von l'esaro 
(Orelli 3545) etams . . dedicatiene . . . adsedente patre gladuttemm . . . trigittta tuUtcta 
venationf tdidil. Uiiifi^ i>t chese ^ehr kostspidtge Dedikatinn nicht (vgl. die 
Zusammensleihm- über liic cnifii, 'rtd.'ruin et munerum CIL IX p. 792, X p. 
aber sicher i\\ beiej^en und yanz unbedijnklieli . 

Da nach unserer Annahme in der Weihinschrift keine speeiellen Kasser ge- 
nannt L'.i-wesen sind, so iäfst sich auch ihre lüu-itehiin^--/eit nicht j^enauer bestimmen. 
Man mochte zunächst vermuten, dafs das I-.rdbeben unter 'l'iberius, nach \\ cichem 
sich eine so grofsc Bauthätigkeit in Aga entfaltete, auch die Veranlassung zu dem 
Neubau gegeben hätte; aber erstens ist es unwahrscheinlich, dais hi so früher Zeit 

überhaupt schon die Gladiatorcnspiele in Kleinasien eini;ebür|.;crt ^varcll, und zweitens 
dürfte die Vorliebe fUr die nach britannischer Art mit Streitwagen kämpfenden 
Kssedarier, welche in unserer Inschrift hervortritt, sich überhaupt erst nach den 
britannischen Kriegen des Nero und Claudius ausgebildet haben '.c 

Es ist bis 'Llzt liie I"rat;e nach dem Zweck des Gebaurle-; noch unerörtert 
geblieben. Die Inschrift, wie bemerkt, giebt darüber keinen .Aufschlufs. iCs ist 
nicht nötig, auf eine Widerlegung der früher* hierüber aufgestellten Ansicht, welche 
in dem Bau eine Festung erkennen wollte, einzu);ehen. Cierc kommt der Sache 
<larin sclion näher, dafs er von Maj^azincn uinl Hallen «nriclit. Ich er^an/e dieses 
durch die Erklärung, dafs der Bau dem Zweck des Marktverkehrs diente, doch be- 
darf diese Behauptung der näheren Begründung. 

W'ir kfinncn den Bau nicht für sich allein, sondern nur im Z\isamnienhan^;e 
mit seiner Umgebung prüfen. Derselbe bildet die teilweise Bej^rcnzung eines etwa 
*) & Fricdlandcr Sittengeschichte U - S. 487. ') Butt, dt torr. ML 1883. 



Digitized by Google 



Bohlt •Sehttcbhanh, Alierlttmcr von Agi. VJ 



3000 qm. grofscn Plalzt-s, welcher nnmiltclbar unlcr der Akropnlis, also der ältesten 
Ansicdiung sich auüdchtiC. Der \Vg(^, wclclier von Dcmtr-Kapu Uummcnd zu dieser 
emporfUhrt, durchschneidet diesen Plats. Lemercr bietet also die natürliche Stätte 
tilr ilcn Stadtniarkt. Mit ilfin War!i-rn (l< ("n nn inwi'^i tis uird derselbe in monu- 
mentaler Weise umgestaltet. Die oft beschränkte und liaiifi^' abschüssige l'onn des 
zur Verrii};ung stehenden Pbties drängte xti einer nK>i;lichsten Ausnutzung des 
Raumes und wies zugleich den Weg, wie dieses geschehen iconntc; es entstanden 
Terrassenhiiiteii. Diircli Abarbeiten des Felsens einerseits und durch Anschüttung 
andererseits wurde tler nieist langgestreckte l'lata geschatlen; lange Wandelhallen, 
welche gleichzeitig dem Geschäftsverkehr dienten, faisten denselben ein. Wihrend 
n.ii h der Bergseite hin die Halle sich mit ihrer Rückseite liarl ^c>;cn den senk* 
recht abL,'esprcn'^tcn I"elsen leiuUe, schob man die aniKi-: Halle an der Thalscite, 
um keinen \'\a\l zu verlieren, in ihrer ganzen Tiefe über die Terrasse hinaus; die 
StQtxmauem der letzteren dienten gleichseitig der Säulenreihe als Fundament; die 
gewaltigen Unterbauten, welche fiir die Halle sc!b>t erforderlich wurden, ei^;ncten 
sich vortreflTlich als Verkaufs- und Lat^erraume. Das L ntert;escliofs machte man 
wenn auch nur auf schmaler Terrasse zugänglich, die vermutlich mit dem oberen 
Markte durch Treppen in Verbindung stand. 

Dic^c- i>t das Bild, welches sich uns hier zeigt. Die Vcrgleichunj; m:t der 
pergamenischen Marktanlagc crgiebt eine überraschende Übereinstimmung und wirkt 
gegenseitig klärend in zweifelhaiken Einzelheiten. Eine dritte durchaus ähnliche und 
ziemlich gut erhaltene Anlage dieser Art zu Demirdji-Deressi in Karicn teilt Lc Bas 
vog. arcfi. Ari/tit. II, HIatt 4 u. 5 mit. Die vt)n I.e Bas j^e^ebene Rekonstruktion 
dürfte allerdings in verschiedenen Punkten nicht zutrefiend sein. 

Herrn Fabricius, welcher die Ruinen von Demirdji-Deressi im Frühjahr 1888 
besucht hat, venlanke ich folgende Mitteilungen, welche verschiedene für die ver- 
t^leicheiulc l'urschuti.; bemerk- Liis\verle Anlsa'.lspunkle bieten. Die beiden nach 
photographischen Aufnahmen von habncius hicrncben dargestellten Federzeich- 
nungen (Abb. 27 u. 28) ergänzen die AuHiahmen bei LeBas. 

Die Ruinen bei Demirdji-Deressi in Karien werden f;cwöhnlich als diejeni- 
gen lies antiken Aünda bezeichnet. Die Ikncnnunt; beruht auf einer Vermutung 
von Charles Fellows, Discaveries in Lycia, S. 64. Fellows, der am 17. März 1840 den 
Ort besuchte und die Ruinen kurz beschrieben hat, giebt an, dafs unter zwanzig 
Kupfermünzen, welche er in Demirdji-Deressi gekauft, sich fünf mit dem Namen 
von Alinda befunden hätten. Aus Arrian Aiiabasis I, iij, 8 geht nur iiervor, dafe 
der Ort sehr fest war (ti 'AXivS« . . /tufiiov kcij/ts; iv w,- v/u\A>'i-vft = bei 
Weitem das festeste), was zu den Ruinen gut stimmen wUrde*. 

Die Stadt lag nämüch auf einem steilen Gebirg$VOrsprung auf der Nord- 
we-t-eite <le> K.irptisly-Tschai, der unweit Alabantla (.Arab-His«ar) in den Tschina- 

Kicpttl ilachti auch au K''3xm9, weil nach httabo den Huf* murütc, »a* auf den Kjirputlj- -T»cbai 
S. 5S7 man aur dem \V«ge von diner Sudi be*Mr, all mf den Tachina-TfcbM (M«T*yM) 
iwch AhbsnJa (Afab-HiM«r) ««hr klufig ab«r pMM« wUrd«. 
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Tswhai, <lcn ant. Marsyas, mündet. Min i'lan der Ruinen befindet sich bei I.c Bas 
Asü mütemre, IHh. pl.62 (Reinadi, Bibüt^equ* des metameiUs ^urh Band I). Die 

liör!i-tc Sttüi- <los Stadt^i-bicti-s, dc^-^fn M.mcrrin^ vti!I--tanditi erhalten i'-t, lic;;t 
^cgcn Norden, wo ein Sattel den Zuaammcnhanit der StadUiuhe mit den weiter 
zurückliegenden Gebirgsmasscn herstellt. Die Spitse trägt eine kleine Akropolis, 
an deren steilen Felsabhang nach SQden su, auflallcnd hoch, das Thealer mit seinem 
gegen Südwesten geöffneten Zuschauerraum anj^elchnt ist\ 

Redeutend unterhalb des Theaters bildet der Rcr^j eine natürliche Stufe, ilie 
in drei Vorsprünge geteilt die ganze Südseite des Stadtgebietes einnimmt. V.^ ist, 
von dem kleinen Burgplateau abgesehen, die einsige Stelle, wo genügend ebener 

Raum iniicrlialb dcv Maiierrinj^es für L^f'fsere Gebaur!eaii1.i;;on und freie Platze 
verfügbar war, su dafs man, wenn irgend wo, hier die eheniaiiL;e Aj^ora suchen 
würde. Am Rand des mittleren und sugletch gröfsten der Vor.vprünge lie^t die 
stattliche Ruine des hellenistischen Terrassenbaus, der bei LcBas als »/lifais« 

bexcichix-t i'-t". 

\on meinen j)hutugra]>hi!>ci)en Aufnahmen stellt tüc eine (iLinach Abb. 2J) 
ein Stück der Aufsensette dar, die andere (danach Abb. 28) eine Ansicht des Inneren 
und awar de- nniflüchen l-!ndes der Ruine. 

Zu den Aufnahmen bei Le has ArthiUeturt II, pl. 4 u. 5 ist folgendes au 
bemerken. 

Die 99,40 m lange Front des Gebäudes ist nad) Westen gerichtet. Der Bau- 
grund i^l t> iU (hirch .Abarbeitunj^en des Felsens, teils durch künstliche Aufmauerunt;en 
hergestellt, die zwischen <lie schroff abfallenden Felsen hinein(4eset/t und mittels 
Strebepfeiler gestützt .sind. Das südöstliche Drittel des Gebäudes liegt um i bis 2 m 
höher, als der nördliche Teil, so dafs hier das unterste oder die beiden untersten 

Stockwerke entsprechend niedri^;er waren: erst in dei Höhe de^ dritten Stockwerkes 
ist das Ganze auf das gleiche Niveau gebracht und auf der Front durch ein durch- 
gehendes Gesims abgeschlossen. 

Es ist dies xugleich die Niveauhöhe des sich östlich an das Gebäude an- 
schliefsenden freien Phitecs, dem der Bau, wie Fellows bereits richtig erkannt hat, 
nur als ,\bschlufs dient. 

Die Rück~H'and des Gebäudes wird im Abstand von 10,31 ^ (^^ 
der Front durch eine geradlinige Stützmauer gebildet, welche bis zur Höhe des 
IM t ' - reicht. Demnach stand nur das dritte und oberste Stockwerk auf allen 
Seiten frei. 

Das Innere ist der Länge nach im untersten Stockwerk durch eine geschlos- 



Aufnabmc bei Lc B«» i'vjt, ard. Anlkikthirt II drsckt, die Uticr d«n Bau nicht« cnihall. h'cUows 

pl. S «• 3. p. 6a. . . « MTf tmufirmm* tuUtHmg btm^ft^ 

*) IKc mgchBriKen Noticcn lin4 bekWUltllck nie- matenry-. U kas a MJ /r. nl. i lirmhi.; alottg 

muli veroflentliclil. Reiniieh bat a.a.O. .^.458'. /me of iht tutp roik, ,inJ ai-i^jrtnily itrvtt tt 

eine Tli.- lifL'I uiij; lUr RuiiKti aii'» TiLtiiJi:\, ^.'/./ uf* -r tfrf-.tiC i'f fhc \^'iJth i-f a'^Mif >t huniirfd 

üxflt'ralüin ar, kteii>gijue tn Asit MiHftiff abgc- /ttt\ thi roik fAen ^ooui itt e/<lviiu suff'itri. 
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scnc Wand von i^m (Le Bas) Dicke, im mittleren durch eine Pfeilcrstellung, über 
der im oberen Stockwerk Sfiulen standen, in xwei Schiffe geteilt Bas hintere ist 
gegenwärtig tief verschüttet. Im untersten Slodcweric ist der Raum weiter durch 

Qui-T\vnn<k- in cinzchio Kammern i^ctcilt, um] zwar nicht blofs in ilem vorderen 
Teil, sunücrn ^cwil's auch in dem hinteren. Auf dem Plan bei Lc Hn'i II, 4, 
Fig. nC sind die Quermauem im hinteren Raum wohl nur deshalb vs eg^classen, 
weil sie wc^cn der VerschOttung nicht sichtbar waren. 

Die Kammern waren von verschiedener Grofse, weslialb die Tiniren, \\elchc 
den Zugang zu iiinen von einer schmalen, vor der i-'ront sicii hinziehenden 1 errasse 
aus vermitteln, ungleich verteilt und teils sdima! und wagerecht mit Steinbidcken 
Oberdeckt, teils breiter und überwölbt sind. Den Thiiren in der Front entsprechen 
so!rlu- in «ier Mittelwand, von detien eine auf der Abb. 27 ihirch die überwiilbte 
1 hur Inndurch sichtbar ist. Auch hieraus er^iobt sich, dafs der hintere Raum m 
einxebie Abteilungen oder Kammern xerfieL Die Decke bestand natürlich aus Hole. 

Das zweite, libri-en- aufTallencl nicdri^^e Stockwerk scheint einen einzit^en, 
nur durch die l'feilcrsteilun^ der Länge nach {geteilten Raum gebildet zu haben, 
falls nicht durch Querwände aus Holz eine weitere Teihmg hergestellt war. Die 
Form der Pfeiler ist aus den Zeichnungen bei Le Bas und der Abb. 28 zu eisehen. 

Erleuchtet war der Raum durch Lücken in der l'Vont, die aufsen kaum ' \ .'^teinhohe 
haben (Abb. 27), auf der Innenseile aber nach unten abgeschrägt sind und hier die 
Höhe von xwei Quadern haben. Aufserdem befinden sich in der Schicht Ober diesen 
Fenstern, doppelt so weit als diese von einander entfernt, schmale schiitzartige 
ÖflTnuns^en, Den auf den l'feilen) ridtendcn aiishuleniteii Trä^^ern für die Holz- 
balken der Decke entspricht ein durchgehender Wandvorsprung auf der Innenseite 
der Front Ober den Lichtöffnungen, der bei Le Bas II, 5, Fig. II hätte schraflfirt 
sein müssen. 

Von doni (Iborstock sind nur erhalten: 'iVlle der nördlichen Aufscnwand 
und einige der untersten Trommeln der inneren Sauleiisteilung über den Pfeilern, 
am nördlichen Ende nicht, wie bei Le Bas gezeichnet ist, der zweiten und dritten, 
sondern der ersten und v ierten Säule. Uemnach war wenigstens auf der nörd- 
lichen Schmal.scite tiic Wand durch eine I'ilastcrstellun^ gegliedert und wahrschein- 
lich mit 1-enslern versehen (vgl. Le Bas II, 5, Fig. 1). Ob bei Le Bas auch die 
Front mit Recht in derselben Weise rekonstruiit ist, weifs ich nicht, die Rfidcseite 
hingegen war gcwifs nicht geschlossen, wie dort angenommen i.st, sondern dureh 
eine Saulcnstcllung gebildet und gegen den freien Platz zu offen'. 



t) PcIliMn hat die» teicits batb und halb eriuiiml: 
»Wiliin tlU frenl if Mt «Un^'iuU^i^ nMri 
b tuarh Jjo fffi in Itmgtk. art a tfria tf ifturt 

nade iqu^itt (■iiUi' i, u ith <i h'il/ i^ilumit ej thf 
thrii vrJ/r titkff sijf. fhn/ anJ ihe lauvr 



(d. h. das dritte GescliofsJ imj attflAtr tthiuHklt 
tf ilmgh Derit ^iUart, wnmy if vnch mrt tSH 

iliitiJinf; . hui Ihfit tfrrtufi ttiUfieJ <'>t(y /<"'fy 
ft(t 0/ flu Jrtmt (<iic l icfo t\i-< MiMiAv'.) : ikf 
rtmiimi$tg dtflh (nämlich iler anKililicfscmli.' 
PUtxJ M Harn « aurt In'tl juU and iu /»rmtr 
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Der Fiat2 hat reciitcckigc Gestalt und ist nicht ganz halb so tief wie lang 
[a Urraee of the wMh of aiout hmdred feet (Fellows); ich habe ihn als etwas tiefer 

in der EriniKTung , und war rings von Süulenhatten itmgcbci). Auf «K t Rückseite 

war t'r <hiiih fitic .Stützmauer i;t-t;on i!as nur iinficilctitLiid ansteigende Terrain 
abgeschlossen. Vor den Resten derselben stehen nocii jetzt mehrere Säulenstunipfc 
aufirecht, cum Teil venchüttct. 

Dct 1 1.uiptzii^anf;' befand sich in der Mitte der Südseite, \vn die Strafsc 
von besonderen kleinen Hallen ein^efafst war. Das Ganze ist in dem Granit, aus 
dem der Ber^ selbst besteht, gebaut, die Glieder sind fan Innern etwas roh, und 
auch an der Front ist die Fügung nicht so fein wie in Agi. 

Die bereits von l'cüows aii^ciesprorlu-tic , aus iinznreichcndcTT Gründen von 
ihm selb.st wieder verworfene Annahme, dafä die Anlage die Agora der Stadt 
gewesen, halte ich (Ür nahezu sicher. Es ist der hervorragendste Platz im Stadt- 
gebiet, der einsige wo sich eine grolse ebene Fläche herstellen liefs, und er ent- 
spricht vollkommen der A^ora voo Pefgamon bczw. der dortigen Westterraase, 
sowie der Agora von i\ga. 

Das Werk von TrAnaux, ExploraUan arekiclegi^iie e» AsU winetire Paris 
1874 kenne ich nur aus C itatcn bei Relnach und A. de Rochas Kc7 iu t/i /'. in/ii/it- 
tun- Band 3K, i88i,p. PI. 1 soll einen Stadtplan, pl. 3 eine Ansicht (r) des 
i/>aUits geben.« 

Nachdem wir die Überzeugung gewoinicn, dafs der besprochene Platz in 
Nemrud'Kalessi der Markt der antiken Stadt gewesen, durften wir nach dem oben 
Gesaj,'ten auch an der nordwestlichen, an der Bertiseite. eine Halle voraussetzen Die 
daraufliin unternommene Untersuchung . des Hodens er^ab denn auch alsbald, da 
die Verschüttung an einigen Stellen glücklicher Weise gering war, dafs sich parallel 
mit der Ostballe und parallel mit der allerdings ziemlidi unregdmSfsigen und stark 
zerklüfteten Bergwand, in rd. 1 1 m .Abstand von dieser, die in den natürlichen 
]\-|sen cint^emeifselten Bettungen für Stufen, sowie eine Rinne cur Abführung des 
Tagewassers hinzogen. 

Bei dem nur in einzelnen Stocken noch erhaltenen Aufbau dieser Halle 
fesselt namentlich <las Gebälk unsere Aufmerksamkeit [Abb. 29). Das 0,41 breite 
Epistyl zeigt an der Vorderseite zwei Fascien, während die Rückseite durch eine 
entschiedenere Trennung in zwei nahezu gleichwertige Teile zerlegt ist. Dem 
darauf ruhenden Werlcstilck sind an der Aulsenseite Kragsteine, Hängeplatte und 



mtt is pnfutfy mmtriam. Ich lette glckh <l«n WarHin soll di« Agora kein« bedctticnde Stell« 
SdilvCt Wmn: // «mc Anv 4«m cor mg*ra, imi ringenommen liaben) Und bsher am Berg gab 

Ar petitian U b>t Imf^^rlint, ,inä Hol vtry c«tf C« kdaea chcMM Fiat*. 

vmkmt f«r tht tiiiuns living i,> Aigk aim-f. Die *) Nach Dc Roch«* hat ancb Trcmaux zu DeminljU 
beiden Ofttndc mimI mttrlieh sieht stichimitic. Percssi MUnaen mit der BeUchrid ANnda (und 

AlabaiKla^ gefunden. 
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Sima angearbeitet, letztere beulen Glieder 
in verhältnisinafsi(; knappen Höhenmafsen, 
wälirend die Ausladung' sclir bedeutend ist, 
indem sie mehr .ils ilas anderthalbfriclic 
der l-.piätylbreite betragt. Die Kragsteine 
haben einen mittleren Abstand von i,0S 
von einander; ihnen sitzen auf der Innen- 
seite andere in Ffirm vciii f >':li^inLi>|)fi n 
gegenüber, welclie die tjcumholie des 
Blockes einnehmen. Diese können nur den 
Zweck gehabt haben, die Deckcnb.i! i 
aufzunehmen. Da aber wegen tler l)i.dcu 
tenden Ausladung der äufscrcn Kragsteine 
der Sdiwerpunkt des Blockes sich ent> 

schieden der Atif-^cnkaiitc nrilTcrtr. sn Ist 
dieser an <Ier Innenseite durcii senkrechte, 
mit tiefen Haken beiderseits eingreifende 
Klammem mit dem Eplstylblock verbunden 
(gewesen, um die Gefaljr des Üborkippcns 
nach aulsen hin zu verringern. Wenigstens 
vennochte ich eine andere Erklärung für 
diese Klammerbänder nicli! >u J'iulen. Die 
gleiclunafsi:^ ;.;Ia;te (Ihrrfl^ichc <'h:ie Wasser- 
rinne setzt eine weitere Gliederfolgc vor- 
aus, ohne dafs ich jedoch im Stande 
gewesen w.ire, fQr dieselbe Anhaltspunkte 
zu gewinnen. 

Auf einem der Epistylblöcke ist ein Teil der Inschrift erhalten. Facsimile 
nach Schuchhardt (Abb. 30^ 1 :36). BuchstabenhObe 0,13. 
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Abb. 29. 



IÄNEQHKETäI 



0 ScTvx ]«t dv^ihixs id(v ow»? 

Um imter <Jcn vcrsrhieilencii, aticti vun weiter oben her iierabfjcrollten Sänlcn- 
trommehi die geratle luerher gehörigen her.auszusonden», fehlte die Zeit. Von Kapi- 
tellen fand sich nur die eine umstehend dargestellte Art (Abb. 31). Nach der eigen- 
tündichen Kcichform, bei der die TMätter jedoch weiter als sonst Üblich Ubeihängen, 
dürfen wir dieses Kapitell vermutungsweise dem Innern der Halle zuweisen, weil eine 
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Abb. 31. 

gleiche Form an gleicher Stelle in Athen und Per^mon vorkommt; mUssen wir 

doch auch bei der rd. um betragenden Tiefe der Halle zur Dcckcnuntcrstüt/.imt; 
eine zweite Säulenreihe annehmen. Die ^leichralts hiemcbcn (Abb. 31) dargestellte 
zierliche Basis l<önnte zu derselben Säule yeltüren. 

Der Hauptweg tritt von Nord-Osten her in den Markt hinein, unmittelbar 
neben der Schmalfront des oben bfsrhrichcnen kiir/cn Norcinii^^cKiaii-, läuft jciloch 
mit diesem nicht parallel. Die Reste der beiderseits noch erhaltenen Einfasäungs- 
mauern gestatten es, seine Breite mit 2,80 su messen. Eine besondere Thorani^c 
Uilst sich nicht nachweisen; ebensowenig vermocluen wir einer dort liegenden 
gröfseren Platte mit dem vorstehend abgebildeten Flachrelief (Abb. 33) eine bestimmte 

Stelle an einem Hau zuzu- 
weisen. Auf dem Marktplatze 
fand sicli endlich mehrfach ein 
W'crl^sKick, welches ich seiner 
eigentümlichen Formengebung 
wegen hiemeben wiedergebe 
(Abb. 33), ohne jedoch dasselbe 
an bestimmter Stelle unterbrin- 
gen zu können. Der Fundlage 
nach könnte es sur westlichen 
MarkUialle gehören. 
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Abb. 33. 
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Unmittelbar a\ifscrtia!b des Marktplatzes, für den I linaiisj^clicndcn zur linken 
Ha»d, liegt abermals ein grofseres Gebäude. Kiiic in vortrcft'lirlKT Technik aus 
Quadern hcrgf^telltc StOtzmauer hebt dasselbe über den Wc^ LnijHjr; es ist nahezu 
Nord-Süd t{ericlitct und weiclii also sowohl von tliT Wt jic- wic von der Markthallen- 
richtun«^ ah. X'oni Grundrisse Helsen sich we^cn der Triimmerniasse nidits als einij^c 
Slufciireihen auf der dem Markte augckeiirten Seite erkennen-, da^e^en fand sich 
das GebSUc nahezu vollständig, so wie es nebenstehend (Abb. 34) dargestellt ist 




Bei den wcni^^er verwitterten Stücken erkennt man, wie sorj^rdltij^ die Arbeit war. 
13ic an einom l-'.rkyeison mefsbare Giebeliu ii^inv^ i•^t eine äufserst ^irinL;e. Die 
Reste weisen aber auch im Übrigen nicht aut die übliche Tempelform hin. 

Die von uns aus dem Schutt hervorgezogenen Kpist}-Ie enthalten die voll* 
ständige Wcihinschrift, deren Stellung aber so ist, dafs genau unter ihre Milte, 
also vermutlieh auch in die Mitte der Seite de« Baues, welche die Widmung truj;, 
eine Stütze kommt, für eine Tempelfrunt gevvifs wenig wahrscheinlich. Die 
vcrhältnismafsig spärlich gefundenen Säulcntrommeln weisen ebenso, wie die 
Wandpfeiler zahlreiche Luciier für Verschlufsvorrichtun^en auf. Die Inschrift des 
Kpistyls, wie sie «im-^teliriid (Ahb. 35 i : 20'': f^ei^eheii i^t, Irlirt uns schliefslich die 
Ilestimmung des Gebäudes. Scliuchhardt bemerkt zu dcr.sclbcn: 

»Die Inschrift zieht steh Ober vier Blocke hin. Der erste a ist 1,57 lang, 
links gebrochen; i, vollständig erhalten, 2,03 lang; von dem dritten Hlock c sind 
zwei Stücke erhallen, deren erstes etwa ein Drittel des i^anzcn. das andere die 
obere ilälfte des Restes i.st; bciile messen zusammen 2,055; d, ganz erhalten, 
ist 2,065 lang, a und 6 sind bereits mitgeteilt bei CIcrc Bu//. de corr. Mint. 
1886 S. 290. 

Jahrti. <lM loKt. Rc«*i>tuii|t>'Ue|1l \\. % 
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NHSAnOAAQNIAAAlIß 



XÄlT^lAAMa J 

AM). 35. 

Die Inschrift ist wie fast alle in Aga gefundenen in äolischem Dialekt 

abgcfafst. 

Dafs das frajjiichc Gebäude kein Tempel sei, war schon nach tien ycl'un- 
dencn llauglicdern wahrscheinlich. Dasselbe Ergebnis liefert die Inschrift. Hestia ist 
nie in Tempeln verehrt worden. Wo wir Ihren Kult finden, haben wir nur die Wahl 

zwischen l!ulL-iitcri<ni und l'r\t.iru'iiin. Von dem Unterschiede in I'iiiricl'.tnir.', und 
Ucslinuuung diei>cr beiden hän^t es ab, ob wir in unserem l'alie für das eine uder 
filr das andere *a entscheiden haben werden. 

Aus dem Mei^aron ile'^ alten K. .hii;-.])ala>tcr, in dessen Milte in l'roja s<i\v<)hl 
wie in Tirj-ns und in ^i\■^.ella iler j;rtifsc runde 1 lau^lserd sich gefunden hat, ist 
mit dem Aufhören des königtums das i'rytaneiun hervorgegangen. Der Name 
ir^^-nvr; bezeichnet ja — gemals seiner E^nnologie von Tp6 und Tp&mt — ursprüng- 
lich den Herrscher. \\ aiu end nun in der Dcmoio atie die wirkliche Leitung 
de-. Staates '^tcli in den 1 landen einer in den verschiedenen Gej^enden verschieden 
benannten Hehdnle befindet, der Archonten, Kosmeten u. s. w., hat sich der alte 
Nanie der Pr3rtanen filr diejenigen erhalten, auf welche die religiöse und rcprSscn« 
tativc Seite des Herrsdicramtes abergegangen ist. Wie in Rom neben den Con« 
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Silin ein rrx sacrificjis besteht, so lüitcn in GricclKiilaiul die Trytanen das licilii;e 
Feiler der y-ivl; ii-Jn -i'. ro/sm.-, hi i der wie einst ini K(>nii;shause die fremden 
Gesandten cnipfanycn und mit den licvorzuytcn der Gemeinde bewirtet werden. 

Aus dieser Entwicklung erklärt sich die Herrschaft der Hestla im Prytaneion. 
ransanias sah zwar im olympischen I'rytaneion auch einen Altar des Pan und in 
dem atlicnischen eine Statue der Athcna, aber das sind Nebendinj^e von Kaum 
i;r6fscrcr ßcdcutuni^ als die Uildsäiilcn des Democliarcs, Milliadus, Thumistuklcs, 
weldic die Athener ebenfalls in ihrem Gemetndehause aufgestellt hatten. Immer 

ist Hestia die Hesitzcrin und '^cwöhnlirli ,-uirh die einzige Hewohnerin des Hauses. 

Aus diesem Grunde werden wir cni Gebäude, dessen Weiliinscbrift an erster 
Stdie nidit Hestia sondern den Zeus butaios nennt, nicht fUr eki einfaches Prytaneion 
halten dQrfen. Wie schon in homerischer Zeit \'er.sanunlungen, für welche das 
Megaron nicht aui^rciclito. in dem 5^rofsen Ilofe fies Palasti -, der '/'j).r], st.ittfamlrn, 
und wie dieser Huf in seiner Mitte den Altar dc-s Zeus hcrkaio.s barg, der in riryn.s 
noch in Spuren erhalten ist und auch in Athen noch Jahrhunderte lang an seiner 
alten Stelle in dem sjjater ihn unv^ebenden Pandroscion fortbestand', so i;ab es 
ancli zur Zril der ^riecliischen Republiken neben dem kleinen Prj'taneion das 
grufscre Huieuterion, und in ihm wie es scheint ebensu wie in der aiiÄrj als Haupt- 
kult den des Zeus. Im Buleuterion su Athen standen Altäre des Zeus bulaios, der 
Athcna bulaia inul der Ile.stia bulaia'", in ilem zu Olympia wurde der Ilid auf 
richtige Reobachtun'^ der Kanii)f<;esetze am Allare des Zeus hurkios j^escliworen ". 

Nach alle dem werden wir in den» besprochenen Gebäude entweder eine Ver- 
einigung von Piytaneion und Buleuterion erkennen roQsacn, die ja in einer kleinen Stadt 
wie Aga denkbar wäre, oder aber — und das wohl eher — ein einfaches Buleuterion.« 

Keliren wir vom Markte zunächst zu unserem Zelt]il.Uzi' zurück innl brechen 
uns dann durch dichtes Gestrüpp bis twx nordwestlichen Lcke der 1 lochstadt liahn, 
SO überrascht uns die weite Femsicht nach Nord und West, die sich von der ragen- 
den Kuppe aus bietet. Wir stehen hart am Raiuie der älteren Stadtmauer, iliclit 
neben jener Stelle, die uns Abb. 4 zeiyl, hoch über jäh abstürzenden eisen. 
Die Stätte bot in Form und Lage eine auffallende Ähnlichkeit mit der Südwest- 
ecke der petgamenischen Hochburg; und gleichwie dort das älteste Stadthciligtum, 
iler Tcmi)cl der Athens, !a;j;, muf^ti- liirr ein hervorragender Hau gestanden haben. 
Seine Fundamente liegen denn auch in klarer Übersichtlichkeit noch am Ort. 
Ich verweise bei der Besehreibung dieser und der nachfolgenden * Bauten auf 
Abb. 36, welche die Nordwest!<eite iler Stadt in gröfserem Mal^tabc darstellt. 

Die Kundamcnte bilden ein Rechteck von 19,34 I-.Tngc und ii,40Hreite, dem 
ein zweites, durch eine ^ucnnauer in zwei ungleiche Teile zerlegtes Rechteck in 
einem Abstände von divchschnittlich 3,10, von der Aulsenkante an gerechnet, 

S. \Vat:li>mulh in ilvn Bur. 1). sUchs. Cic«. <l. Antiphon tkor. 45. Ai^tcliincs dt /. it^. 45. 
Wbi«, 1M7. S. 403. ") Paoi. V, s«, 9. 
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eiaf5esdiricbrn ist. Die Axc weicht Si"," nach W'c-^tcn von i!cm mac;netischcii Me ri- 
dian ab, iJic Breite der Mauern betragt etwa» mehr otkr weniger als 0,80; die 
Werksteine sind kleinen Mafsstabcs. Bet dem mittleren, höher erhaltenen Rechteck 
■/xVf^i die obere, eine Flachschichl, eine Hearbcitunji, welche erivcnncn läfst, «hifs 
(hirauf unmittelhiir y.wci Rethen hochkantiger Platten standen. Die Höhe der Sockel- 
Schicht wäre danut also yei;eben. 

Die Gnindrifsform weist auf einen Peripteraitempel hin: das äufserc Funda- 
ment diente filr <he Saiilcn des I'teroii; tiie Stufen wie viele, wissen wir nicht — 
waren einfach davor^ele^t und nicht besonders unterstützt, wie durch ein anderes, S|>ätcr 
zu nennendes Hei^picl bcislatigt wird. Die innere Einteilung scheint so gewesen zu 
sein, dafe der eigentlichen Celta ein im Grundrifs nahezu quadratischer Pronaos vorge- 
legt war. die Stirn des Teniiiels -^ich ;i1^i> n.icli N'ordw i '^teii, rinn .\!j!ianye zu, wandte. 

Die Lage an dieser hohen Statte hat für die Forschung den Nachteil, 
dab der Aufbau nahem volbtändig vefschwunden. kt; die Werkstäcke sind den 
Abhang hinuntergestürzt. Nur mit Mühe vermochte idi beim Umherklettem 
einige mit Wahrseheinlichkeit hierhenuredinendc Gebälkstücke aur/iif<nden, ^ ie sie 

nebenstehend (Abb. 37) 
zusammeii{;estellt sind. 
Sie ^a-jjoren der dori- 
schen Or'';iii"_; ;in . ver- 
raten jeduch kein iiuhes 
Alter. Auch der Maß- 
stab ist nicht ^rofs, das 
I-'lMsty! ist im X'erhäitnis 
zu den Triglyiihen ziem- 
lich niedrig. Die Tri- 
j.;iy])hcnaxe beträj^t rd. 
0,85 ; dieses Mafs, auf die 
Langseite angewendet, 
wOrde bei zwcitriglyphtschem Sjnrtem elf Axen, also zwölf Säulen ergeben; doch 
stimmt die Berechnung nicht fiir <lie Schmalseite. Nimmt man für dieselbe sechs 
Säulen an, so müfstc die Axc etwas ^rolscr gewesen sein, was, nach anderen 
Beispielen zu uitciien, allerdinj^s nicht geradezu unmöglich ist 

Der Tempelplatz war nach Osten und Süden von Hallen eif^ela^, deren 
ruiiilaTDente »ich ^rolsenteiis im Gestrüpp verfol;.;!-!! liefsen. Die Tiefe dieser Hallen 
konnte deshalb mit 6,60 gemessen werden. Die ungleiclie Breite sowie auch die 
Arbeit an den Fundamentmaucm weist auf die auch an sich naheliegende Annahme 
hin, dafs die äufsere, schmalere die RücUwand der Halle trug, wührcnd die dem 
Tempel zugekehrte die .Säulen mit tien Stufen aufnahm. 

Hier fanden sich die Werkstücke des Aufbaues glücUlichcrwcise vollständiger 
zusammen; dieselben süid in Abb. 58 zum gröfeeren Teil nach den Aufnahmen 
von Senz zusammengestellt Man erkannte leicht, dafs die Halle zweigeschossig, 
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Abbildung 36. 
WKSTTERR ASSEN 



Digitized by Google 



1. 




I 



Ai.l.iMim- .iS. 

VON Di:k HALI.1-: um UKN N()RU-\\l,ST-lKMl'i:i. 



Digitized by Google j 



37 



unlcn il( irischer, <.)bcn ioiiischcr Ordnung war; die Gcschofshöhcn licf>cii >ich aus 
der Vcrylcichunj,' der verschiedenen Säulcntrommeln wcnigstetus mit cinii;(.r Wahr- 
scheinlichkeit bL-stirnnicn, für das untere Geschols mit 4.5^. wovon auf die 
Säule komnu-n, für ihi- nlni^' mit ;;,io, wovon o.;S; auf <).is Gebälk entfallen. 

Die dorischen Säulen haben einen unteren burchmcsser von 0,455 ""'l 
im unteren Teil polygonal, während der obere kannclirt ist. Die Stütze an der ein* 
sprin'^emlin Ixke i^t ilerart ^;ebi!<Kt, da^s zwei Halbsaulen sicli ;m einen l'feiler von 
quadratischem ( M ri-iclmitt lehnen l Alib. 3S, 7). lJa> l".|)i>-t\ l und der Trij^lyphi nfries 
bieten nichts Auriallemies; das Geison ist dajjegen aufscrst knapp in Iluhc und 
Ausladung und beweist dadurch sowie durch die oben angearbeitete Standplatte, 
dafs ein zweites Geschnfs darauf foli^te. 

Die Stützen desselben ruhen auf einer Hasis und zeigen den bekannten 
länglichen Querschnitt, d. h. einen kurzen Pfeiler zwischen zwei Halbsaulen. Von dem 
Kapitell fanden wir keine Reste; es wird ionischer Art gewesen sein. Die Ecksäule 
ist wie bei dem l.'nter^^eschofs t;ebi!det (siehe den Grundrifs der IJasis Abb. 3S, 2). Die 
xwischun die Säulen yesetzten Schranken bestehen aus einfachen i'lattcn, welche in 
ihrem vertieften Mittelfelde und dem abdeckenden Holm sehr anTtachlerarbett 

Das Gebälk (Abb. 38, 1) /;ei}{t nur in dem Fugenschnitt besondere Eigen- 
liinilichkeiten. (Im- f !.-in;.^c]tl.jtte ladet weit ans und wird durch einfache rechtecki<;c, 
auf der Unterseite nur n^it einem Hinsclinittc versehene Kragsteine gestützt, die in ihrer 
Teilung den unteren Triglyphen entsprechen. Die Säulen sowie das Geison erinnern 
in ihrer l'orm durchaus an die entsprechenden Glieder von der Attalos-Stoa in Athen. 
Von «lern letzten kr« 'mendi n ( ilicdc, der Sima mit der Wasserrinne, welches wir vor- 
aussetzen dürfen, fand sich niclits. 

Nach Osten sprang, in den Fundamenten noch deutlich erkennbar, ein Anbau 
vor, welcher d;is Fropylon fbr den längs 
der nördliclicn Hurijniauer woh! schon 
von Demir Kapu heranfuiirenilen Weg 
bildete. Zu seinem Obergcschofs wird 
il.is im Fu^ensclinitt abweichend «gebil- 
dete lipistyl (Abb. 38, 4) gehört haben, 
während die anderen beiden Mpistyle 
(da». S u> 6) wegen ihrer gröfsercn Tiefe 
und we^en der t nt-pri rlv.-nden Profile 
an die durchbrochenen Stellen der 
Rückwand gehört haben müssen. 

Aufserilem befanden sich an 
der Riickv.ari*!, vermutlich im Ober- 
gcschofs, 0,68 breite, l,4y uii lichten « ääö " • 
hohe Fenster, deren Deckbalken mit Abb. 39. 
den krönenden Akrott l i. n >!ic nebenstehende Skizsc (Abb. 39) in der Vorder- und 
Unteransicht veranschaulicht. 
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In der Abbildung 40 ist der Versuch gemacht, den Tcmpelplats — und die 
wehcriiin zu nennenden benachbarten Bauten — wenigstens in den Haupt/ü^'L-n ihrer 
frühorcn Gcstnltum; wicdL-rhcrzustcIlcn. Der n.icli Süt!en "gerichtete \'orbau i<t freie 
Krgänzuny; iloch ilurfeu wir annehmen, dal's der i'latz auch von dieser Seile aus 
zugänglich war. Lag doch unmittelbar daneben, wie wir gleich sehen werden, ein 
anderer Bau. An der Westseite scheint längs der Mauer eine kleine Treppe oder 
Rampe cmporgeHihrt zu haben. 

Nur wenig sUdiich von diesem I'latz liegt jetzt ein gewalliijcr Triiniincr- 
hauTen auf einer nach Westen fallenden Senkung. Ohne sichtbare Fundamente war 
CS unmoj^Iich, etwas Ik-stinimtes zu erj^änzen. Man --ieht nur, dafs Iiier ein 
dorischer Bau mittleren Mafsstabes mit \ iertriv;ly]ihisciRni System gestanden hat. 
Die Llbige der Epistyle ist 4x0,74 = ^.9^; «he sunbtigen Mafsc und Einzelheiten 
ergiebt die nebenstdiendc Skizse (Abb. 41). Eine aweite mit jenen nisammen 

j;erunilene Gnijipe von Gc- 
bäII<stUcken, die im Ma(s- 
Rtabc aber etms kleiner 
sind. L;ehort offenbar >ur 

Cella; der Bau war also 
ein Pcriptcraltempet. Die 
Arbeit ist stellenweise eine 
sehr nachlässige, zuweilen 
sind die i'rofilc nur in ro- 
lier Schräge angelegt. Die 
Schlitze bei den Ideineren 
TriLjlyphen sind im l'Iach- 
bogcn eingeschnitten, das 
Epistyl der Cella trägt an 
der Ecke nur eine halbe 
ein Teil der vorliandencn 
Auf dem Plane (Abb. 40} 




Abb. 41. 



Tropfenrc^uia. Auch hier rührt allem .Anschein nach 
Reste aus einem sp.iteren römischen Umbau her. 
ist ein Teil des Tcmpclgrundrisses in freier Ergänzung gegeben, 



Der letztgenannte liau sowie der vorher beschriebene Tempel mit seinen 
Hallen liegen auf der obersten Stufe einer nach Westen sich senkenden Terrassen* 
folge, «lie in ihrer Gesamtheit eine Grofsarti^keit in der ganzen Auffassung; zeigt, 
welche bei einer doch immerhin mir niittiereii l'rovin/.ialstadt wahrhaft iibcrni-clien 
rou&. Um die Hüiicnuntcrschiede und damit tlie \\ irkung des Ganzen anschaulicher 
zu machen, habe ich als Ergänzung zu den beiden Lageplänen (Abb. 36 und Abb. 40) 
in Abb. 42 einen Querschnitt von Osten nach Westen, Blick nach Süden unter mög- 
lichster l'.r^ünzun;; des einstiL;en Zustandes ^'egebcn. TJnks <iben werden die Hallen 
um den l einpclplat/. sichtbar, ganz Ünks erscheint »las I'ropyion. Der Scltnitt gelil 
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dann durch die Umwehningsmaucr der Hochstadt, deren Fortsetzung mit den Tdmtcn 

clahinti r t r-i ln.-int. Die sich zunächst (l.iran sclihcfscndc- Terrasse bot <ler l'orHclniinj 
keine besonderen Anhalt-piiiikte; auf i!n r.i-t :< tzt als Waluzvichen ein halbrunder 
Turm, wohl aus byzantinischer Zeil staninieml. 

Zu desto besserem Ei^cbnis gelangten wir aber altmSitg auf der swciten 
Terrasse, welche die ansehnliche Hreite \'iin ri!. .^^i m uinl eine Ausdelinun^ von 
über too m liat. Ihr -iidücher Abschhifs lier> sich nicht feststiücn. Xalu dem 
noniiichen Knde aber slci^jt der Boden in t;lcichinafsiy,cr Neiguny, jedoch trichter- 
förmig gehShIt, bis nahe an die Stützmauer des Nord-West-Tempels empor, 
l'.ine solche Gestaltuni; weckte stifort den Gedanken an die aiif>-tii^enden 
Sitzreihen eines Theaters; dann niufste der in der Axc dieser Höhlung lie^jende, 
hart an den Westrand ^^eschobene Triimnicrhaufcn die Stelle des einstigen Skcnen- 
gebäudes bezeichnen. Die Untersuchung bestätigte dieses. Während die Umrisse 
der Skene nach ih r Orclu stra zu unter den TriininuTn verw :-< l;i -infi, ist der Ab- 
schlufs nach der Thalscitc hin besser zu erkennen. Die Hauptmauer hat eine Länge 
von 22,40b eine Dicke von i^, und ist von drei, zur Mittelaxc symmetrisch angeord- 
neten Thürcn mit 1,02 lichter Weite durchbrochen. Diese Thoren führen von der 

Hühne In einen westwärts dahinter!!c;_;inden, Ianf^;^cstri. rkten, v ielleicht mehrfach 
l^eteilten liaum von 3,64 Urcite, dessen mit Rücksicht auf das fallende Gelände tiefer 
hinabrcichender Unterbau mit einem noch grofscnteils erhaltenen Tonnengewölbe Ober* 
deckt ist Uber die Gestalt der Bühnen- 
wan<! liefs sich zunächst nur soviel fest- 
stellen, dafs zu beiden Seiten der drei 
ThQren Wandpfeiler vorsprangen. Unter 
den Trümmern fanilen sich aber zahl- 
reiche (jebalkstiicke und zwar aus Marmor, 
deren Ordnung nebenälehend zusaninieti- 
gestellt ist (Abb. 43). Es ist späte Arbeit 
und dabei namentlich an dem Kankcnfricsc 
nur skizzenhaft. Kine {gründliche Aufräu- 
munj^ und eingehendere Unterhuclumg 
wBrde bei dem voraussichtlich ziemlich 
vol!st;indit;en Material wohl annähernd ein 
Hild des römisrlien Skenen<;ebaudes erge- 
ben. Doch lag das unseren Zwecken 
femer; es sd hier nur erwähnt, dafs die 
l'orm der Werkstücke luit ihren V'erkröpfun- 
gcn für die Anordnung einzelner gicbclgekruntcr Säulenvorbauten spricht, etwa so 
wie es in dem ergänzten Grundriß (Abb. 40) an<;edeutet ist. 

Die Sitzreihen sind verschwunden; nur in einzelnen Bruchstücken waren 
Reste der ^.^eschweifteii Hanke rw erkennen. Verschiedene mächti^^e Hasen, die 
sich am Abhang und tiefer hinab fanden, und deren eine umstehend dargeslelil 
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ist (Abb. 44}, mögtiii mit den dazwischen gesetzten 

Sciiranken die Brüstung eines <ibcicii Um-anj;s gebildet 
haben, wenn ^^ie nicht etwa den Rand des Tempel« 
plaUe.s eiiifal'sten. 

Von den mäehtifjen Unterbtuiten, welche sur 

Stütze der Sitzrcilu n .uif ih n \ ■ T-pi in^t mk-n l'Ui;;.;cln 
erforderlich waren, li it -icli auf der Süilscite ein be- 
trächtlicher Teil eriialtcn. Kin lilick auf dieselben von 
Westen her ist in Abb. 45 gegeben. Es sind mehrere 

neben einander laufende und in verschiedenen Winkeln 
j;e^en einander stofsende Gewölbe, deren je nach dem 
ISedürfnis in unbeholfener Weise mit der Höhenlage 
wechselnde Kämpferlinien durch eine einfache Hohl- 
kehle al>. (lesims bezeiclmet sind. sichtbaren 
I'lrichcn bestehen aus Haustein, die Technik ist eine 
sor}^sanke, die Hintcrfüllun^ besteht da^e^en aus Gufsmauerwerk. Einen Blick in das 
Innere dieser Wölbungen von Westen her stellt Abb. 46 dar. Die äulsere Stiltsmaucr 

ersclieint •.;!; it-hr.i'"v in -utt-r Fti-im.^, wenn auch natiirlirl) in stärkerer Verwitterung; 
sie ist leicht ^ebö.->cht und tlurch einen Wulst als ("lurtj^esims geteilt. 

Es fiel uns bei diesen Gewölben eine ausgiebigere Anwendung derVcrsatx- 
marken auf, als an den sonstigen Denkniiilem, vielleicht nur dci^halb, weil die 
Marken hier ini Innern, j^cfjen die Verwitterunj^ *ich besser erli ilti ii haben. 

Der eine westliche üogcn zeigt die Huchstabcn des Alphabets in der nebenstehend 
skiuirtcn Anordnung, wobei aufläUend ist, dafs der Schhifsstcin ohne Zeichen 
blieb (Abb. 47). 




Abb. 44. 




Abb. 47. 
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Durchgeführter tritt uns die Anwendung der Versatzmatken in der einen 

Siidwand und in dem (lewoihe darüber entL;ei;en 1 Abb. 48). Sämtliche Steine einer 

Schic-ht trai;en in der Wand zunächst «len ^K-it 1 u r, r>!!ch<tabcn, aufvcnleni aber an 
den btulbfugen je zwei sich entsprechende liueh.slaben in der Rcilienfulgc des 
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Aiphabets. Am (Je wölbe scheint dagegen die allgemeine Schiclubezeichnung zu 
fehlen, und nur die Fugenmarken bleiben. In der Kämprcrschicht sind statt der 
lUichstabcn ciiifaclic Striche i;cmacht. Die soi^rsamc Arbeit in dun Flächen dieser 
Gewülbe, ihre Vcrbindun;.; mitcrcinniKlcr, Kc-te vnri TJiürschwclIcn sowie cini;;c 
l-'enster, welche für die Krleuchlung des Innern sorgen, alles dieses beweist, <iafs 
die Räume nicht nur Unterbauten, sondern auch viclbenutxte Durchgänge waren, 
vermittelst ficren man von der Bweiten Terrasse au den Sitzplätzen, vielleidit 
auf ein Diazoma, gelangte. 



Geht man von dem Theater nur wenig nordwärts, so trifll man abermals 
auf einen Trümmerhaufen, der noch geringer Aufräumui^ alsbald den Grundrils des 

einstigen Haucs hinreichend deutlich erketinen liefs. K- war ein kleiner AntcntemjK'l, 
9,70 lang, 6,50 breit, hart an den westlichen Terrassenrand gerückt; seine Mittelaxe 
weicht 3$*/« Grad westlich von dem magnetischen Meridian ab. Abb. 49 stellt 
den Grundriü, einen Lan^ienschnitt sowie das Gebälk dar. Man sieht, dafs einer 
quadratischen Cv'.l.i eine 3,1^ tiefe Halle vorijcicf^t war. Beide waren tlurcli eine 
lliür verbunden, deren Seitenpfosten 3,29 lang, 0,58 tief und 0,277 breit sind. Der 
Deckbalken ist 2,S7 lang und gestattet die obere Lichtweite der Thür mit f,6o6 
zu messen. 

Die sor'^falti'^cTc Reinit^tini; der sikiüchen Stylobat[>l.itto lie'"s die Standspuren 
der beiden Säulen erkennen. Diese bestanden aus drei Trommeln und hatten mit dem 
Kapitell enieHöhe von 4,33. Der untere Durchmesser beträgt 0,57, der obere 0,455. 
Die Kannduren, vienindswanzig an der Zahl, sind ganz flach und lassen swisdien sich 
einen kleinen Steg; sie sind so t;enrdnct, dafs ein StCj^ und nicht eine Furche in die 
Axe fallt Die Formen des Kapitells und Gebälks w eisen auf ein im Verhältnis zu den 
übrigen uns in Aga bekannt gewordenen Bauten hjiheres Alter hin, ohne dafii ich 
damit den Bau weiter als in das vierte Jahrhinidcrt v. Chr. hinaufriicken möchte. 
Die Säule-ivteüimi; ist weiträumis;, da das (iebälk viertrij^lyphisches System hat; 
die Axe beträgt 4 X 0,524, also 2,096. Die Stirnseiten der beiden Anten waren 
durdi hohe tafeKormige Platten von 0^28 bis 0,29 Dicke bei entsprechender Breite 
gebildet Auf einer derselben, welche der Fallla,;« •■ 1. Ii zu der östlichen, für den 
Beschauer rechten Ante gehört, befindet sich eine Inschrift, Uber die Schuchhardt 
wie folgt berichtet: 

»Die Insdtrift ist i3zeiUg und in dem scMediten Tracbytmatierial so aufser- 
ordcnllich verwittert, dais die Lesung, so weit sie Qberhaupt möglich, erst mit vieler 
Mühe nach den mit^^encmmenen Abklatschen ^elan;^. 

Der Block ist 0,61 breit laid 0,295 ''^''^> ^" beiden Seiten glatt, hinten rauh, 
oben gebrochen; unten zeigt er Stolsfugc und setzte hier offenbar auf einen gleichen 
IMuck auf, da die Inschrift nicht diclit am Fufshodeii j^estanden haben kann. Die 
Uuchstabcnformen weisen in das zweite Jalurhundcrt v. Qir. Abb. $0 i : 7,5. 
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Abb. JO. 

Drei Mädchen haben durch Vermittlung dreier Männer »nach dem Gelübde 
«echs silhcTiK- M.x>kc-ii tnachen zu lassen, sii! /.u vergolden und aufzustellen, der 

Demeter, der Kore und der mit im Tt iiipel verehrten Götter, so wie sie früher 
gcu'cscn waren, jene Dinge (?) herstellen lassen und das Gelobte in den Tempel 
gebracht«. 

Z. 1 Oivs»; ist in jedem Buchstaben deutlich «halten. Der Name kommt 

in dieser l'orm sonst nicl)t vor. Aber in einer tioisrlK-ii Inschrift (Schlieniann, 
liios S. 710) heilst ein Mann aus Teninos, der nächsten Nachbarstadt von A^ä, 
Diaphenes statt Diaphancs. Demnach wird man auch in Ägä die Form Flienes 
statt Fhanes gelten lassen können. 

Z. 2 bleibt vor ' Aoarji&m fÜr einige Buchstaben Raum, aber x-zt wird man 
nicht ergänzen dürfen, ila dasselbe dann anch vor dem dritten Frauennamen in Z. 3 
^e.standeii haben miifstc, durl aber durchau;. keinen l'lixU hat. 

Z. 3. 4 die Spuren von iov7tUa<itv]a[t 2U finden, gelang eist, nachdem 
Herr Prof. Kirchhoff mit glücklicher Konjektur den Weg gewiesen. 

Z. 4 oxmasnj» wie Z. 5 )rpii3(Ü3);y, Z. 6 Urjs v/ sind IniT. fiit. 
Z. 7 [(»I >i]7T|i'/v ist eine wohl >iclurf K'iiijfktur. Der \.inn- dir (lotlin ist 
in aolischer I-orm nicht überliefert; aber auf einer .Münze von Kyme findet sich der 

von ihm al^elettete Männemame 6iu^tfmf (Mionn. S. VI 10), auf einer anderen 
(Mionn. III 8] .^o;i'jTpt<K. den Pape-Benseler sehr verkehrt mit »Baumeister« su ver< 
deutschen suchen. 
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Die Schreibung xöp(>a ist bisher niciit nachgewiesen, aber etymologisch un- 
anstöfsig (S. Meister S. 147). 

Z. 8 -;r/-5><.jv wir Z. 13 ««Mt; (S. Meister S. 111). 

Z. 10 l)in ich /.u ktinor i(;inz bcfricdi^c-ndcii Lesung; gekommen. PX sind 
völlig sicher, tlcr folgcmic Huchstabe i<ann sowohl E wie H sein, der weitere 1 E, 
s, alten^Is auch K, sodann ist nach drei unsiclteren Stellen nur noch ein A sicher. 

/ ' r vermutet Frankel x«/-'i, KirclihofT etwa z^mIi. 

F.N kann kein Zweifel st in, dafs der in der Inschrift t;;enanntc Tempel unser 
Bau selbst ist, welcher demnach ein Heiligtum der Demeter und Kure sowie einiger 
ungenannter Götter darstellt«. 



Der geräumige Hatl, Wl IcIkt sich südlich vom TIiciKt ausdehnte, war nach- 
W(i--]:ili iiiif drei Seiten von Hallen eingefafst, die aber In [Urcr ri'iedrrung ver- 
schieden waren. Es war schwer, in den an den Abhängen ilurchemandergewürfelten 
Baogliedcm versdiiedenster Art sich aurecht au finden, und mandte Einaetfrage mubte 
wegen der knappen Zeit ungelöst bleiben. Abb. 51 giebt, im Wesentlichen Dach 
<K n Aufn.ilimcn von Scnz, die Zusammenstelhnig der einzelnen Gruppen, soweit 
solche mit Sicherheit ermittelt werden konnten. Die Abbildungen 40 und 42 stellen 
das Ergebnis unserer Untersuchungen im Grundriß und Durchschnitt dar. 

Der steile Abfall tler Fel-^en an der östlichen Terrassenseite lafst sofort eine 
künstliche Nachhilfe erkennen. Die Bodenuntersuchung ergab denn auch .ilsbald 
die Spuren von Stufenreihen, welche mit jener Rückwand parallel laufen. Aber die 
Bauglieder der HaDe, welche man auf Grund dessen anaunehmen berechtigt Ist, 
waren zu unvollständig, um eine zuverlässige Erg.nnzunjj, /u ;_;estatt<Mi. Wohl fand sich 
daselbst ein Epistyl 1,96 lang, 0,285 hoch, dorischer Ordnung mit viertriglyphischem 
System -, dodi sdieint e* mir «is nwneheriei GrOnden wahrscheinlicher, dalä dasselbe 
von oben herabgeatibst ist und zu einer vielleicht mit dem voigedaditen Theater- 
cin'^ang ;S. 4!^ in Vi-rhindüng stehenden Halle gehört hat Das Epistyl trägt die 
nachstehende Inschrift (Abb. 52 l : 20). 



<HSAZANEeHKETQAkPC 

Abb. 5J. 

Schuchhardt bemerkt dazu: 

»ixyi\Tf^rAv/ u ird man nicht ergangen dürfen, sei es dafs die Eck Verzierungen, 
sei es dals der ganze Giebel darunter verstanden werden sollte. In beiden Fällen 
würde die hervorragende Stellung der Inschrift widersprechen, die nur dem Stifter 
des ganzen Baus zukommt.« 
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UeutlidMir treten uns die Fonncii an der SQdtialle cnt^L;;cii; dieselbe war 
teilweise durchbrochen, so dofs ein Ourchgani; nach einem nocli sOdwärtB 
^clc^cncn t i!i-!.ri'). Die l'"i_L;cnart in <Icr HiMuni; der dic-cn I )urc-liL;;ing ein- 
fussenden, bezüglich teilenden l'fciler und Säulen gestattete e$, diese leicht heraus- 
susondem. 

An einen schmalen glatten Mittelpfeilei lehnen sich Doppclhalbsaiilen mit je 
dreizehn ganzen um! zwei hr»!hen h,i!hkreisf< irmi;j,< ii I'nrclieii ;.'\bb. 51. o'. Die Hasis 
besteht nur aus einem kraftigen Kundstab (6), bemerkenswert ist aber das Kajjitcll ^8); 
in seinen unteren Gliedern setzt sich die durch Pfeiler und SSulc ausgesprochene 
Trennung fort; crsteaT strebt in gleicher I^reite, aber durch aufgesetste Rippen und 
Randeinfassun^ zierlicher, bis unter die Dt ( k[)'atte i'mpor, wo er >ioh cnnsi>lartiv,' zu 
einer Volute aufroUt (5). Die ilalbsaulen dagegen tragen zunaciist einen mit je drei 
Rosetten besetzten Hals, daiiiber eine leicht überfallende, aus je sechs Akanthusblittem 
bestehcn<le, zierlich gearbeitete Blattweüe (4I, Krst die obere einHieh rechteckige Deck* 
platte ist beiden gemeinschaftlich. Der Saulenschaft setzte sich aus drei Stücken zusam- 
men, so dafs die gesamte Säulenhöhe 5,30 betrug; bis nahe zur halben Höhe waren die 
Halbsäulen glatt und nicht gefurcht. Die Wandpfciler haben eine etwas abweichende 
Basis (7), Ihr (irundrifs (10] zeii;t an, dafs unmittelbar neben denselben eine zweite 
Mauer senkrecht zur Hauptmauer ansetzte. Die dem IMatzc zugekelutc Seite dieser Süd- 
halle hatte einfädle runde Stütacn dorischer Art mit o, 5 5 unterem und 0,47 oberem Durch- 
messer; das Gebälk zeigt viettriglyphisehes System, die Triglyphenaxc beträgt 0,55. 

Der \Vestran<l der Terra -c wird durch eine nn'-!i jetzt j^rdf^enteils erhaltene 
Stützmauer von 0,85 bis 1,0 durchschnittlicher Dicke gebildet. Die>eibc würde bei 
ihrer auf etwa 8 m zu veranschlagenden Höhe allein dem Druck des Erdreichs nicht 
haben Widerstand leisten können. Su finden wir denn auch hinter ihr eine Hohl- 
schicht von 0,3; bis 0,50 Breite, durch welche hindurch einzelne Hin<ler, teilweise 
auch kurze .Mauerschenkei, in 2,40 Abstand von einander in eine zweite dahinter 
liegende, polygonal gefügte Stützmauer eingreifen. An einer, wie es scheint, 
besonders ;;e(ahrdeten Stelle ist die Mauer durch grofscrc rückAvärta eingreifende 
StrebefifL-iler \erstnrkt. \'or die Aufsenmaiicr springen, durchschnittlich 2,40 von 
einander entfernt, kurze Kragsteine in einfacher Gliederung vor, tleren Überwache 

um ein Geringes unter dem Terra$senfu6boden liegt. Diese konnten nur einen 

7m eck haben, wenn -ic zu einer weiter aufserhalb ge!e- nen Konstruktion in 
Ikzielunv.; standen. Die Cberoinslimmun;^ mit einer eiitsjireclienden Anordnung 
an der westlichen Stützmauer der pergamenischen Theaterterrasse verstärkte 
diese Annahme. Indem wir, hierdurch geleitet, in einem Abstände von etwa 

6 m n.ichgruben, fanden wir einzelne l'feiler n,~- breit 0,9s lief, tiefen mittlere 
lintfemung von einander den Kragsteinen entsprechend 2,40 betrug (vgl. Abb. 36). 
Durch diese Übereinstimmung der MaJse war der Zinanunenhang gesichert. Das 
Ganze zeigte sieh der oben beschriebenen Markthalle seiner Anordnung nach 

nahe verxeandt, nur v.ar die Tiefe hier gerin^^cr; sie betru;_; ^1 ni. l's war also 
eine einfache (iemächerreihc der Terrasse vorgelegt und entsprechend der Höhe 
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in /wri Geschosse ^Cj^HcmI jrt. Jone .uifLjcderkton PffiK-r ticzeirhncn dto kurzen M^iuer- 
slücke zwischen tlcn 1 liiircn bez. lien Fcn!»tcrn der unteren Gcmaclier, die von 
der tiefer gelegenen xicmlicfa breiten Terrasse auft unmittelbar sugänglich waren. 

Die Krönung dieses Haues bildete abermals eine Halle, deren Säulen nach 
ilcr Terrasücnseite liin auf der Stutzni iuer mit den Kragsteinen ihren Halt fanden. 
Abb. 31,3 .stellt das Gebälk dar; tlorische Ordnung, fiinftriglypliisches System, die 
Axc (mS (5x048 = 3,40). Der Malsstab ist also entschieden kleiner ab in der SUd* 
halle. Zu^ehfiri^e Kapitelle vermochten wir nicht zu fimli-n. 

Untermischt mit den Bau^liedern famien sich noch Stücke einer zweiten Gebälk- 
ordnung, deren Epistylc aber die gleiche Län^c von 2,40 hatten (Abb.51, i]. Die liierau 
gehörigen StOtxen bestehen in nahexu quadratfechai Pfeilern, denen auf der einen 

Seite eine in ihrem oberen Teil kruinehrle I lalbsäule vor<^clej^t ist. Letztere 1i.it 
ein dorisches Kapitell, der rfeiler eine »ehr schwächliche, nur aus einer dünnen 
Platte mit Kymation be^hendc Krönung; beides stöfst unvermittelt aneinander. 
Die Staticn haben in ihrem unteren Teil bis 1,10 Höhe einen seitlichen Einschnitt 
von 0,105 Breite (Abb. 51, 2). In diese «griffen cntspn * h( nd ;ib- 
gepaistc Schrankcnplatten hinein, von denen ncbenii^tchcnd ein 
BnidistOck dargestellt ist (Abb. $3). Der krönende Hohn griff 
mit einem Falz in diese Platten hinein. 

Diese HriistunKcn liefen! den Hewcis, dafs die .Stützen- 
Stellung einem oberen Gcschofs angchürte, und ich bin des- 
halb ^cnci{{t, abweichend von der Markthalle, hier auch die 
aufsere Mauer, sei es in ihrer fjanzen l-an^e, sei es auch nur 
teilweise geöffnet zu denken. Ks erlabe sich alstt für den west- 
lichen Abschlufs der Terrasse eine Anordnung, wie sie in den Abbildungen 40 und 
42 im Grundrifs und Querschnitt dargestellt ist Vor der Halle zog »ch auf der 
Terrasse eine Riiuie zur Ansammlung' des Tagew.-issers hin. 

Ks erübrigt noch eines kleinen l'undaments südlich vom Theater zu ge- 
denken, bei welchem Säulenlrommeln mit einem dorischen Kapitell (0,41 oberer 
Durchmesser), sowie ein dorisches EpisQrl, 0^42 breit, 0^33 hodi und 2,29 lang, 
mit vicrtriglyphiscliem System lagen. Ks kann ein Bau ähnlich dem nördlich gele* 
genen Demctcrtempel gewesen sein. 

Ich hatte erwähnt, dafs in der Sadhallc des Platzes ein architektonisch 
scharf betonter Durchgang sich befunden habe. Der Boden steigt unmittelbar südlich 
d.ivon und ist durch eine Keihe nebeneinander Iii '^ender Gewölbe kün'-t'.ich erhöht, 
die westliche Abschlufsmauer ist gegen die ursprüngliche Terrassentluchl nicht uner- 
heblich vorgeschoben. Das Ganze kann seinen späten Urs|)rung nicht verleugnen; 
es scheint in der g^^nwärtigen Form wie gewalts.m» hineingeschoben und ist offen- 
bar ein Werk der römischen Kaiserzeit. Doch da der Aufljau vollknmmcn vcr^ 
schwundcn ist, wird sich der Zweck der Anlage schwerlich bestimmen l;is.sen. 

Ursprünglich scheint die Theatertcrrasse, nach den vereinzelt aulbiuchcnden 
Resten der Stützmauer zu urteilen, sieh sadlich nodi weiter fortgeaetst zu haben. 
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Sicher j^ilt dieses von der näclist ful(icndcn. tieferen Terrasse, die unterhalb des 
Demctertempels beginnend sich bis zu dem S. lo beachriebenen Mauerturm ausdehnt, 
von eimselnen VorsprUngen unterbrochen. Es scheint sogar, dab sie nach Osten 

umfuii:;. N'alic <lcm Knick Ucj^cn die I-'un<irinirtUi,- eines kleineren Haue;. Da die 
Stüt/.MKiiicr dieser Terrasse eine von den übrigen Mauern abweichende Tcclinik zei^t, 
so ^cbe ich in Abb. 54 eine Ansicht derselben. Auf diese Weise ist in den Ab- 
bildungen 4« 7, 9, 1$, $4 und in der noch au erläuternden Abb. 55 eine i.'bersicht 
äber die vir!:ti'.;(Tcn Arten der Mruu-rkoimtruktion in Nemrud -K.ilessi ^ej^eben. 

Schlicfslicli sind noch Kcste einer fünften Terrasse, allerilings von geringerer 
Ausddinung, vorhanden. 

Hiermit i>t aber unsere Kenntnis von den Dciil.iiuüem der oberen Stadt zu 
l-'nde; wohl haben wir noch eine IMlIe vereinzelten Materials i^e<;amnielt, doch so 
weit es uns niciit gelang, eine sicliere Ordnung hineinzubringen, mag die Mitteilung 
dieser Bruchstücke hier besser unterbleiben. 

Zur Topo^rajjhie <ler weiteren Stadt sei hier unter nezugnalime auf den Stadt- 
plan (Abb. il noch erwälnit, dafs ^icli >iidlicli von <K n nht•^^ LH-srhilderti ii I\ rrassen 
eine selbstaniiigc Terrasse hinziclu, etwa 225 m lang, 20 ni breit, zum 1 eil in den 
Felsen hineingearlieitct, zum Teil durch AnschQttung gebildet. Die Breiten- wie 
l,äni;en-Ausdehiuint; wiiriie vortrefflich zu einem Stadion passen, umsoniehr .ils 
auch tias östlich sanft ansteij^ende Gelände für die Anlaj^e <ler Sitziilätze ihirchaus 
geeignet erscheint. Abb. 55 giebt eine Vorstellung von der eigentümliclien l-'ügung 
der leicht geböschtcn Futtermauer, deren Steine zwar viereckig aber unregelmäfsig, 
dabei jedoch mit der gröfsten Sorgfalt in den ungleichmflfsig verlaufenden Stöfs- 
und Lagerfugen aiieinaiidergepalst sind. 

Ich schliefsc die IJesclueibunti »ier iJenkmäler mit dem bereits oben (S. 2) 
genannten Tempel des Apollon Chrcsterios, welcher etwa dreiviertel Stunden von 
Nemrud*Kateasi aufwärts im P)rthikostha1e und swar am reehten Ufer lag (vgl die 

Karte Abb. l). Der l'lufs macht eine kleine Krümmung nach Süden, so dafs jetzt, wie 
auci» ehedem, vor dem Tempel bis zum Flufsufer ein geräumiger I'latz sich aus- 
dehnt. Noch heute sind am Ufer verschiedene Mauerreste vorhanden. Der Tempel 
selbst lag auf einer leicht erhobenen Terrasse und lehnte sich mit dem RQcken gegen 
den, wenn auch nicht hoch ansteigenden l'els, in welchem westlich \om Tempil 
eine Höhle sich befindet. Die Tcmpclaxe weicht nach unseren Bcobaciitungen 
25'/," östlich vom m^netischen Meridian ab. 

Vor dem Bau shid zunächst noch die Stufenreste einer griffseren Freitreppe 

erhalten, welche zum eigentlichen Tcm])el emporrührte. Von diesem selbst stellt 
merkwürdiger Weise nur die Umrahmung der Ccllathür. Die monolithen Seiten- 
pfosten haben die entaunliche IJinge von 6,10 und sind dabei nur 0,39 breit und 
unten 0,78 tief, die untere lichte W eite der Thür beträgt 2,34. Die photographischc 
Ansicht Abb. $6 zeigt uns die Lage des Tempels mit der einsam ragenden Thür, 
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deren mächtige Verhältnisse aus dem Veri;leicli mit «liiii ;ini linken I'fosten 
lehncnücn Türken klar werden. Alles Ubrij;c. Säulen, Gebälk und Lellawand, ist 
zu einem «rtiaten TrOmmerkauren durcheinander gestürst 

Zunächst dem Rergabhanj^e machte die starke Verschüttun^; es utmi'it^lich, 
ohne umfangreichere Nachtjrabunnen den ganzen Grundrifs festzustellen , wir mufeten 
uns mit dem südlichen Teil, also im Wesentlichen mit der Vorhalle, be^nüyen. Die 
einsdncn WerkstOcke liegen zum grofsen Teil noch in ihrer ursprünglkshen FalUage 
Oller siml beim Durchwühlen der Stätte nur weniy verschi>beii. Die 7ii';aninienordnunt; 
war daher verhältnismäfsig leicht. D^äs Ergebnis ist in den beiden Abbildungen 57 und 
58 dargestellt. Das Material ist ein brännficher Tradqit, und die Arbeit Verhältnis- 
mäTsig gut (vgl. die Ansicht des Kapitells und des Frieses Abb. 59). Die Habe der 
ionischen Säulen konnte ans der MessiniL; Her z ihlreiehen Trommeln, deren verschie- 
dene Längen gewi&sc wiederkehrende Üurchschnittsmarse zeigen, annähernd zu 7,50 
ermittett werden. Der untere Durchmesser beträgt 0,83, der obere o,lS3; die SSulen 
haben also ein Verhältnis, wie i : 9. 

Da sich aber nocli ein K:ipite!l von ot\s'as kleinerem Mafsstal)e fand, auch 
Trommeln, welche hierzu, aber nicht in die oben erwähnte Teilung sich fügten, so 
können vnr mit Sicherheit eine sweite innere Säulenreihe ergänzen. Es findet diese 
Annahme ihre weitere UntcrstQtXUng <lurch die verschieden gegliederten Mi)ist>le. 
Das iler Anfsenfront trug auf den oberen hei»ien Fascien die nachstehenti n.ich 
Schuchliardt s Aufnahme im I'acsimile mitgeteilte, nunmehr vollständige Wcihinschrift, 
die zum grofstcn Teil bereits von Fabricius und Clerc gelesen und von letzterem 
ridttig ergimt war (Abb. 60 1:20). 
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Die W'ciliinschnri lehrt uns, wie bereits Fabricius a. a. O. mitteilt, dafs der 
Tempel »dem Apollon Chrcstertos unter dem Pioconsul P. Serviltus Isauricus gc* 
weiht worden ist, dem Mttcoiwul Casars vom Jähre 48 V. Chr., der im Jahre 46 die 

Provinz vi rwaltelc . 

Auliatieiul bleibt besonders die schiefe Stelliinji der hischnl't zur .Mitleiaxc. sowie 
auch der beiden Zeilen xa einander. Man kann dieses nur durch eine FiUchtiglccit ei1<lä' 
rcn« weiche eine genaue luntcilung der Buchstaben vorher vti N.n:irii ii.itte. 

Die Geisonblockc «dilics- 
sen oben waycrecht ab; für eine 
sichere Ergänzung der Sima 
fand ich Keine Anhaltsjuinkte. 
Die Gicbelncij;nnj4 bctrÜ^jt 1:3,2. 

Die Form der inneren 
Kpistylc stellt die nebenstehende 
Skizze 61 tlnr, ilic^olhc Glie- 
derunji ist auch in nur 0,24 
tiefen Platten auf der Cella- 
wand herurogefäbrt Diese ruht 

auf einer im \^_Thjiltni> zu den 
Säulen und den Pfeilern etwas 
vereinfachten Basis (Abb. 58). 
Sie ist unten C,y6 dick und vcr- 
jün^t .sich nach oben hin. Hoch- 
und Flachschichten wechseln mit 
einander ab; erstcre durch* 
schnittÜch 0.60, letztere 0,21$ 
]v,.-h Ahl. 62 und 63). Der 
Werkzoll erscheint hier bereits 
als Zierrat, um eine rcgelmäs* 
sigc Quaderteilun}; schärfer her- 
vorziilieben, und läni;crc ['I x !,!• 
haben deshalb, wie die Skizze 
zeigt, nur mäfsig cingcsclinittcnc 
Scheinfu<4en. Auf der Innen- 
weite sind die Hnadorn scliücht, 
nur io weil sie den Seiten- 
wänden des Pronaos angchSrcn, 
Xc^n sie beiderseits die ßos- 
«sen. Die Anten verjüngen sich 
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Abb. 63. 



mit ilen Wanden gleichfalls um etwa '/, ihrer Breite; die Uasis entspricht der der 
Säulen, ist aber etwas niedriger. Die reiche Gliederung des Antenkapitells sctst 
sich an der Cctiawand fort. 
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1-800 
Abb. 64. 

Die Ergänzung, wie sie aus den geringen, noch an ihrem Üit bcriadliciicn 
Resten, sowie besonders aus den venddedenen Epistylen mit ihren auf Gehrung 

geschnittenen EcksUicken mit einiger Wahrscheinlichkeit gefolgert werden kann, 
ist in Abb. 64 punktirt angegeben, während die Thürpfosten und die noch erkenn- 
baren Stufenkanten durch kräftige Linien gekennzeichnet sind. 
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IV. 



DIE INSCHRIFTEN. 

(Von C Schuchhardt) 



Nachstehend sind (Hcjcni^cn Inschriften zusammengestellt, welche nicht b-t cits 
als wesentliche Ikstnndtcile der besprochenen Denkmäler in dem dritten Abschnitt 
Aufnaiinie gefunden haben. 

Ofl't iibar von einem und dcnmelhcn Gebäude stammen sieben in den Mafsen 
übereinstimmende Kpistylstückc, trotzdem dieselben an drei ziemlich weit vun 
einander entfernten Stellen des Burgabbangcs gefunden sind, a und e liegen einige 
himdert Schritt südlich von ilcr Agora am Abhänge, 6 in einem der Gi m u ]k r de* 
MarktbaiH, </. >■ und /" am Nordabhang westlich von Demi r-Ka|">u. Aber ^, zu iK-s>ien 
halbem Endbuchstaben die andere Hälfte auf c erhalten ist, ^jehöit unbedingt mit 
diesem Blocic nisammen, und d^d,* und /in allem genau dieselben Mafsc und Formen 
zeigen, sowie auch dem Inhalte ihrer Inschrift nach zu jenen St icken ]Ki-sen, so 
kann kein Zweifel sein, r!af< wir das Kpistyl fine< und tlcvstlben Gebäudes vor 
uns haben, welches nach Mafsgabc des so verschiedenen Fundorts seiner Wcrk- 
stOcke auf der H0he der Burg gestanden haben mufs. 

Die Blöcke sind 0,262 bis 0,265 '^°ch und 0,440 bis 0,445 t't"f- ^J^r einzige 
vollständige, c, ist 2,553 lang; ti, aus zwei Stücken bestehend, und / sind rechts, 
d, e links gebrochen. Abb. 65 l : 20. C. I. L. vol. III üuppl. n. 7096. 



b. 
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Der Worttaut der durch die Blöcke a bis d vertretenen lateinischen Inschrift 
iSfst sich fast ^.inz wicderhentellen mit Hilfe eines von Pmtrier in I iadjiler, xwei Stunden 
Ofitlieh von Magnesia a. S. gefiindenen St^nes, der suent im MrasiTw nl pißL t886 

S. 23, liarnarh im /?////. de cor r. /.'rHi-n. 1SR7 S. 89 veröffentlicht wonlcn i<?t, uiiil den 
auch ich dann im Sommer 1887 ^eschen habe. Es ist eine 1,00 hohe, 0,84 breite, 
0,135 dicke, an beiden Seiten von einem profilierten Rande eingefa&te Platte mit 0^0$ 
grofsen Buchstaben. Der obere Teil mit dem Anfang der Inschrift ist weggebrochen, 
die Aus(lehnun)4 der stellenweise sehr vcn\ i-cliten Zeilen jetloch durch die Krhaltung 
ilcs Scitcnrahmcns sicher gegeben, und cbcubo der Schlufs unverletzt. Nach meiner 
Abschrift ist folgendes zu lesen: 
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Darnach ist Foucarts Ergänzung äp/ijipsl»; [ixs^tSTo; in Z. 5 wegen Raum- 
mangels unmöglich. Die Weglassung von ^7191«$ ist ein Fehler, der aber, wie 
CIG 2215 beweist, in den Provinxen öfter be^an^cn wurde. 

In Z. 7 ist l-'oucart fccrlain dv la Ucture 
Ar«. Ein Abklatsch kaim die Einzelheiten der 
sehr abgetretenen Schrift nicht wiedergeben; 
auf dem Steine aber habe ich deutlich AC gcle- 
"^en. Die Inschrift wird damit in das Jahr 34/35 
n. Chr. versetzt. 

Die Zeiten pff. interessieren uns am 
meisten. Sie bieten den Schlüssel fiir die auf 
tlem F,]ii^ty!blc>ck c erhaltenen \\'<irtreste , die 
wir nun leicht als coitdUttr um ttm\j>0re äuo- 
deeim wMim] lesen; zudem stimmt auch das 

auf /} {(cnannte Consulatsjahr nüt dem der 
1 ladjiler-Inschrift. Wir werden demn.ich in dem coitdilor denselben Tibcrius erkennen 
und das Ganze, auf einzelne Epistylblucke verteilt, etwa wie nebcnsteliend an- 
gegeben ergfinzen dUrfcn. 

Ob auf dem achten Block templttm, parHemt oder was sonst gestanden hat, 

4* 
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muls dahingestellt bleiben, da wir nicht wissen, welchem Zweck das Gebäude, an 
dessea Halle die Inschrift entlang lief, diente. 

c. f. 

- . l :-.,A..>' ' «>i.'-««» r »r"."^ 

I Q Y A 1 i^Y Y nj 

Die Blöcke / und / deren ZusanunengehSrigkeit aus ihren woM nur so 

deutbaren Inschriftresten hervorsteht, zeigen, dafs an demselben Gebäude auch eine 
griechische Inschrift angebracht war. Dieselbe IwiKttn ufi zu lesen und auf Augustus 
zu deuten, ist unstatthaft, da dieser sich nicht Juli sondern divi /. nennt Ks 
bleibt also nur übrig ItoJiMo {Ma[v^ xu erginsen und eine Oberaettut^ des oben 
hergestellten lateinischen Textes anzunehmen. Das beschriebene F.i)istyl bekommt 
damit eine aufscrordentliche Lange; es kann nur einer sehr ausgedehnten Halien- 
anlaye angehfirt liaben. 

2. 

Dicht unter der S[)itze der Burg nach der A^jora zu fanden sich zwei 
dorische Epi-stylblücke aus Trachyt, die nach den Mafsen (besonders lange Tropfen) 
gewifi XU eniem und demselben Bau gehörten, vielleicht jener S. 15 genannten 

Hallenanlage; auch Teile des zugehörigen Triglyphenfricses, 0,36 hoch, sowie des 
Geison waren vorhanden. Die Epistylbreite beträgt 0,60. a, beiderseits gebrochen 
und unten gesplittert, ist 0,70 lang erhalten, b, links gebrochen, 0,81 lang und 0,34 
hoch. Die Buchstaben messen 0,15. Abb. 67 i :2a 

a. b. 





« ist die Endung eines männlichen Eigennamens, i das Ende der ganxen 
Inschrift, wohl die Genitivendung des Vatemamens. 

3- 

Platte aus weifscm Marmor, südlich vom Agoragebäude am Abhang liegend, 
0,51 lang, 0,205 l>och, 0,62 lief; Buchstaben 0,015 bis 0,018; am oberen Rande ein 
Profil, beiderseits Sto&flädie, oben zwei Z^fenlöcher und nach links und rechts 
Klammem. Der Block gehörte also zu einem größeren Bathron. Abb. 6S i : j'/f 
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Abb. 68. 



In a scheint Arisfonika in Ausführung des Testamentes eines dritten geehrt 
zu werden. In i> setzt PythcDs, Sohn des Lsrsa^xras, dem Dionysios, Sohn desOna- 
simos, ein Denkmal j^cmafs dem Testament jk s Hyaktiuhos (r), denn SO wird doch 
wohl der Name haben lauten sollen statt des vcrhaueuen .Maxivt) . . . 

aetc Baff. d. eorr. ktti. 1886 S. 290 hat am Ende der letsteQ Zeile falschlich 
..NAPKifi abgeschrieben. 

4- 

Grofte viereck^eBas» von weifsem Marmor, unten profiliert, oben gebrochen, 
erhaltene Höhe I»I45, Breite oben 0,41, unten ttber dem Profil 0,44: Buchstaben 
0,01 5 bis 0.01 s. Der Block liegt unteriialb der Burgspitxe nach dem Nordwesttempel 

SU. Abb. 69 i : 10. 




Servi/tti]s r\iih!ii] ß^Uiiis] fsrtu{neus 
\Jirot{i)nsui)\ rcstitiii[t 

noJtXio]; ispouiAcyfi liorXi'm 

<liil«xflxf8[ti]aiv 



Abb. 69. 

Die Basis trug offenbar ein Kunstwerk, das von P. Servilius Isauricus neu 
aufgestellt worden war. 
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5. 

Brudutück einer tttinnen Platte aus wei&em Marmor, ajos breit erhätten; 
l^iichstabcnhohc 0,02 bis OyOS3. Liegt auf einer Fenstcibrüstung des Marictbaucs. 
C I. L. Vf>l. III Si^L n. 7097. 



llCVSPRO-COiSRESTr 



l\ul>lius) ServUitu P(ubHi) /{t/tus) fsaur]üus froeos. resti\tuit. Vcröffentlid« 
bei Clcrc />////. </<■ cirr. //<//. 1886 S. 289. Die dort au>.;4cs|>r<)ciu iu' Möglichkeit, 
ilaf-i sich die Inschrift auf die W'icdorhcrstcllims^ des Marktj^cbäudi!- <lurch I--.iiir:i-iiH 
beziehe, erischcint völlig; ausgcschlusscn; sie muts in ilireni durchaus unmuiiunien- 
talen Giarakter zu einem ähnlichen kleinen Denkmal gehört haben, wie die vorige 
Nummer. 

6. 

Hankplaltf, vorn mit Rund>lab und 
Hohlkehk profiliert, 0^388 tief, 0^10$ dick. 

Auf tlem Sitz steht in 0,048 j^rofsen kur- 
siven Uuchstaben der Rest der Inschrift, 
oflfcnbar von dem Genitiv eines männlichen 
Eigennamens stammend. Da die Platte 
links Stofsfu^e z.i'^t, war sie jedenfalls 
eine von mehreren Deckplatten einer Bank. 
Abb. 70 i:ia 




Abb. 70. 



/- 



— 

^ ' 



Trarh\'tb!o(-k vnn O.53 Breite, 0,33 Hohe und 0,30 Tiefe mit 0,141; i^rofscn 
Uuciistabcn. Denselben sah ich bei meinem ersten besuche der Hur^ im Mai i.SSö 
am Nordwestabhange mitcrhalb Demir-K^ und habe ihn später nicht wieder 
gefunden. Abb. 71 1 : 2a 

In l'ert^amon ist in der Stützmauer zwischen 
dem ionischen Tempel und der Ürchestra im März 
1886 dn Trachjrtblock gefunden worden mit dem 
Worte TOnOC, dessen Pi merkwürdiger Weise eben 
falls die linke Hasta verkürzt zciyt. Die hr^iinzun;^ 
stutzt sich auf eine Inschrift aus Kalabassari (Myriiu) 
bei Le Bas 17240: 



noci 



Abb. 71. 

To3 UXiint h tS{it% 
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8. 



Auf dem Wege von Ägä nach dem ApoHotcmpcI, Stunde vor dem 

letzteren, liegen links im Felde mehrere Traclij-tbliicke vc)n einem Rvmdbau, 
vielleicht einer UnintK-nanlriinj. Die ]in>fil!ertc Winlcrtl iciic ilc: Blöcke ist konkav 
gewölbt, und zwar bclrayt die Woibuny der beiden beschriebenen Stücke bei dem 
einen auf eine Länge von 0,755 • Oi03i ^* andern auf eine solche von 0,62 : oj02, 
woraus sich als Durchmesaer des Rundgesimses etwa 4,8 m eiglebt Abb. 72 I : ta 



9- 

Die von Clcrc Bnil- de corr. lull. 1886 S. 291 niitgcleille Inschrift Üsäv dvoii- 
fSNHv ist uns nicht zu Gesicht gekommen. 



Viereckige Basis aus bUUilich weilsem Mannor; liegt an der WeatMite der 
Burg dicht oberhalb der sweiten (EumcnisclieQ) UmfassungsnuHier. Der Bkxk ist 

0,665 breit, 0,275 hoch, 0,445 tief; Huchstaben 0,04. Der untere Teil der Vorder- 
seite, sowie die Hinter- und Unterseite sind rauh gelassen. Auf der Oberseite be- 
findet sich ein annShemd halbkreisfäfiniges, 0,33 breites, o^io tiefes Einsatsloch liir 
die Plinthe einer Figur. Abb. 73 1 : 10. 




AP O A A jfl N I Ä A Z AnOAAOAn 



Abtk 1%. 



GRAlilNSCHWFTEN. 




Abb. 73. 
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II. 

Tri^^jibtte 0,77 breit, 0,49 hoch, 0,12 dick; die mit profilierton Rande 

umzoßcnf Scliriftflächc ist o,2S brtit, 0,31 hoch; Hticlistabcn o,032; liegt etwa in 
der Mitte der Nekropoie an deren Nordabhang. Abb. 74 i : 10. 



Abb. 74. 

Die Ehrcnstele, welche der Uemos dem Chrysampelos dekretierte, errichtete 
dieser selbst sich und seiner Familie. 

12. 

Vier an cinandfr pas^ctulo l^ruchstücke t-iiicr Platte yon weifsem Marmor im 
westlichen Teile der Nckropolc zusammengelesen i unten 0,33 breit erhalten, 0,08 
dick; Buchstaben 0,022 bis 0^085. Abb. 75 i : la 
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Abb. 75. 



V. 



DER NAMK I)1:R STAD 1' UND IHRE 
GKSdUCUTK. 

f\'<in C. Scliuchltardt.^ 

Nachdem in den bisherigen Kapiteln über uascre Forschungen und i-~undc 
in der Ruinenstätte berichtet ist, erwächst nunmehr die Fra};e, ob sich die antiice 

Stadt bc^timtncn Idfst, welche uns diese stattlichen Reste hinterlassen hat. 

Auf di r .j'ti II Kii-]icrtsclKn Karle, <]]•_■ i'i den vierzit^er Jahren alles bis 
dahin für kleina.-iatische ürtäkundc geleistete xusaannenfar^tc, ist Nemrud-Kalci«si 
vermutungsweise für Paithenion gehalten worden. Dieser Ort aber, von welchem 
Xenophon {Atui. VII 8, 20 — 22) nachts auf einem von IVii^amon aus mit seinem 
f;aii'/,eii Heere unternommenen Streifzu^e den A"^idate> mit Weibern, Kindm-, l'fer<len 
uiul allem übrigen wegschleppt, wird gewifs nicht mitten in einem un/.u^aii^iichen 
Gebirge, eine volle Tagereise von Pergamon entfernt, gelegen haben. 

Nach den Ri suchen, dl. :i u r Haltaz/.is l ülirun^ Reinach und Kani>*ay' der 
Burji abj^cslattet ha!)en, i'-l d,iiin A.;:! aK .in:ikei N.inic der Stalte vor^c^ciilaycn 
worden, und dieser V orschlag gewann mehr und mehr die allgemeine Anerkennung. 

Die hauptsächlichsten alten Nachrichten über die Lage von Aga sind 
folgende: 

Strabo sa^it (XIII 5, i). ''^2\): 

Taü oe v'iv At'^txac; rw^a'-v £t. xal -i; Ar,a; Kp'<o/.rjSTi'jv xai tt,v It^jxvqv, oDsv 
Ift 'EpiMY^fMc h lic p^Topucic oirnpaHfiaC' iSpuvm ot «Aue ovni vrA 

'j,s.£tv7iv TT|V uiit|>x«)Min]v vtfi t: Ku(ia(a; xol rrfi ^bmtaim xoi 2|iopva(<Dv 77,;, mp* o 
^T. 'ihn arwOsv ?s Wyzw* -cwv rAi.tmv \ \[v^^^^^V.t icjTiv f, uro ^tn^IUpi, 

Skylax 98. yssp ös Küiirj; iv ji£ji~et'a; ji'j/i; I-^-r^vü ijttv Ai;at'. 

Steph. Byx. s. v. k> VLaflr^ iv AhU%. 

Plin. V, 32. intus Atgm-, Ilatc, PosiJeo, .Wonficftos, Tcmnos.. 

Suidas s. v. IlöXXr^; [l«Äi.rj< At'jteus Onö AtYiäv tt^; 'Asti;* txxvn. tdr^aiov 
Ma^inj«'«« xal l}iüprjv 

Nach diesen Notiaen hatte man schon früher Aga in dem Gebirge oberiialb 
Kymc un<l Myrina angesetzt, nrimürti hei dem Durfe Ciiy.clhissar, anderthalb Stunden 
nordöstiidi von Myrina, in dem sicli verschiedene Inschriften u. drgl. fanden. 
Bei näherem Zusdien stellte sich aber heraus, dals bei GQzelhissar niemals eine 
alte Stadt gestanden hat Wie mich wiederholte Besuche überzeugt haben, ist 
weder ein sur Akrapolis sich eignender Hügel noch auch irgendwo eine Spur 
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von attem Mauerweiic voriiandoL Die antiken Steine, weleke im Orte liegen, 
stanunen von anderswoher und spredicn diese fremde Herkunft selbst dcutUch 

an-:. Kinc Krarizverleiliuiijj; ist vorfli;;! von (\cm -rmv II'-7V7'..jv, im«! auf t-iiicni 

Sarkpphay droht dem Ucschadi^jer Strafe von der Tj.tixwv jjou/.rj. riüzcihi.ssar ist 
der stattlichste Ort in der Gegend und hat deshalb, wie es oft ^cscliieht, die 
Funde von weither an sich yezo^jen. 

W'.ir -oinil i!i<" M i;^liclikcit i^ufallen, an dic^i-m Piirikt<- A^a anzusetzen, 
SU kunntc man den Namen mit um so gröfscrcr Zuversicht auf das einige Stunden 
weiter nach Osten ^'c!c<;cne Ncmrud-Kalessi übertragen. Dasselbe erföllte die aus den 
alten Xachrichtcn sich L-r^cbcndcn l'ordcrunL;cn niin<lc>tcns so i^ul wie Güzelhissar 
und schien aiifs-erdeni durch die K iivritlich in seinem Uezirke gefundenen Münzen 
sich als Aga auszuweisen. Haltazzi \cr.sicl»crle dies als Krgebnis mehrjähriger 
Beobachtungen, und auch Ramsay berichtet, dafs unter sieben MUnaen, die ihnen 
am Tage nach ihrem Besuche ein Dauer als in Ncmrud-Kalessi gefunden brachte, 
awei von Tcmnos waren, vier von .V^a und eine byzantinisch. 

Danach hat .seit dem Jahre 1882 Ncmrud-Kalessi für Aga gegolten, und 
erst ganz neuerdings ist bici^cgen Einspruch erhoben worden. 

Radet liat im IViihlin^ 18S7 am Nordrande der hyrkanischcn Kbcnc bei 
Saritscham die Grabinschrift einer l'akuvia Rufa gefunden, wckhe in der Üblichen 
Strafandrohung die Stelle entliält: 

. . . ivMtm tii mß naf/h» Kafwp«« ftoxw X xal Atfs&w ßooXf X «?'. 

llsp^a'jMi). (Bu//. d( corr. hellen. 1887, S. 395.) 

Radet setzt zunäclist voraus, dafs die Inschrift nicht weit von ihrem ursprüng- 
lichen Standorte, dem Grabe der Fahuvia, weggeschleppt sei» Aus dem Umstände. 

dafs im l'alle des l'ievels eine iiufsc nach Af^ä [gezahlt w<Tdcn soll, wo auch eine 
Abschrift der Urkunde niedergelegt ist, zieht er alsdann den Schlufs, dafs Aga diu 
nächste Stadt bi der Umgebung des Grabes gewesen sei, und daft üolgtkdi nicht 
das ftlnf Stunden entfernte Nemnid-Kalessi, sondern eine nur and«thalb Stunden 

weite alte Hurfj hei Saritscham jenen Namen zu führen habe. Das klinj^t an- 
sprechend, zumal die Trümmerstattc bei Saritscham in der That eine nicht 
unbedeutende antike Stadt erkennen iäfst; aber die gewaltsamen Deutungen, welche 
die topographischen Zeugnisse der Alten sich zu Gmisten der neuen Hypothese 
gefallen l.i-^cn müssen, machen uns (Uicli stutzig. .So will Radet die .Strabostelle 
dahin verstehen, dafs i\gä vor allen Dingen nahe bei Magnesia gelegen habe. 
Er fibersieht m dem betrefTenden Satse das Wdrtchen q28', (wx äxoBtv oi Tounov 
Tiuv t;'<).i<uv r.üo' y, \\i\4y^zKi eTctv) d i- doch die Nachbarschaft nach dieser Seite 
hin in zweite Linie, hinter tiie nach dem Meere zu, stellt; er übersieht ferner, <]afs 
Ausdrücke wie uberhalb Smyrna und Phokaa«; oder »olierhalb Kyme : oder 
»im Gebtete von Myrtna« unmöglich zur Bezciclinung der Lage in der hsrrkanischen 

Kbene gebraucht werden konnten, uiul rr Ubersicht scliliefslich , dafs wir uns 
die ältesten äolischcn Kolonien, au denen doch Aga nach allen Anzeichen gehört. 
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keinesfalls so tief in s Innere ausgedehnt denken dürfen. Die Burg bei SariLscluun 
liegt in gerader Linie 49 Kil. landeinwärts, 24 Kil. nördlich von Magnesia. Sie 
lelint sich mit (lern Rücken an den Rand des r,cbir;^cs nnd belierrsclu in <!•. r iMont 
die weite l'.bcnc. \\\ iii; liitr At^ä la^;. weslialb hat kein einziger Schrift-t^ lK r tlie 
Offenheit gehabt zu sagen, dafe es in der hyrkanischen Ebene läge i Wir gewinnen 
hiemach die Überzeugung, dais die Zeugnisse der Alten mit der Radctschen An- 
setzitng Aga kaum in Kinktang zu brini^en sind, und es cr\vächst un.<« die 
Aufgabe m vintcrsuclien, ob die netii^cfundene Inschrift nicht doch mit Nemrud- 
Kaiessi statt mit Saritschani in Ikziehung gesetzt werden kann. 

Idi bin selbst im August 1887 in Sarttseham gewesen und habe auch Radets 
Inschrift anderthalb Stunden nordwestlich vom Dorfe hoch in den Herfen an einer 
Quelle «^efumlen. Sie ist jedenfaüs nicht aus der Kbene dort hinauf verschlejijit, 
und dxs Grab der Takuvia muls demnach irgendwo dort oben gelegen haben; wie 
weit von der jetcigen Aufbewahrungsstelle des Steines, entsieht sich natOrltch unserer 
Kenntnis, aber mit jedem Schritt höher hinauf entfernen wir uns von Sarilschani 
und nähern uns Nemrud-Kalcssi. Wenn das letztere nun auch wirklich fünf Stunden 
von der Quelle entfernt ist, wäre es nicht denkbar, dafs der Gerichtskreis von 
Aga sich diese flhif Stunden weit landeinwärts erstreckt hätte? An der Kflstc 
herrschten Kyme und Myrina. Wollte /V^a sich ein Gehiet i-rwerhen, ■^n fi'ieb ihm 
schon in griechischer Zeit nur der Weg nach 0»ten Uber das Gebirge hin, und 
unter den Rdmem «rird die Einteilung der Gerichtabeairke der historischen Über« 
liefcning entsprochen haben. 

Eröffnet sich hic:rmit schoti «lic Mt>.;lii hk-cit, ilic Narhrichtt-n der Alten in 
der bisherigen W'eise gelten zu lassen, so haben unsere Grabungen nun auch ein 
Moment ergeben , das sich bei näherer Betrachtung zu einem wirklichen Beweise fiir 
die Ansetning von Aga in Ncmmd-Kalcssi verstärkt 

Die grofsc lateinische Inschrift ^ [ Ti/u riiis] . . . Cfs. 1' i cnt/r.'i'r niu> /t niffore 
XII ttrömm tjtrrtu' motu veixatarum . . . rfsüiuitj-i zeigt, dafs die Stailt, welche einst 
auf der Höhe von Nemrud-Kalcssi stand, mit zu den zwölfen gehöite, welche durch 
das grofsc Krdbeben unter Tiberius im Jahre 17 n. Chr. zerstört uud dtUTCh denselben 
Kaiser bald naciilu r \vie<Ier aulV.ebaut wurden. 

Die Zwolfzald der in diesem Jahre zerstörten Städte winl ilurch vielfache 
Nachriditen völlig sichergestellt Die Hauptstelte ist Tac. Amt. II, 47: Eodrm amw 
duodecini cch-brcs Asiac ui'bi s conlal^sac noctiirno inviu Urrac etc. I'.r nennt ancli die 
sämmtliclien Namen: Stiidioni. Mainuti^ ,1 S.'jy/i'. /'ainiii, PhiloUilph, ui , .\,:^iu-atcs, 
ApoHüindinsts , quique Mostnu aut .Ihmioius Hytcaui vocanUtr, JJurüCitisana , 
Afyrina, Cyme, Ttw&ts. Dafs es zwölf waren, bestätigen IMin. «. A. II 86 maxmus 
ttrrtu memoria mortalium exsiilit motus 'fibcrii Caesar is principatu X!I nrbihus 
Asiat- tina notte prostratis, sowie die oben (S. 51) besprochene Inschritt aus Hadjiier, 
welche Tiberius als den xTio-r^i evl X3((><>» <m»ösK« röXiujv preist. Auf dem Denkmal 
aus Puteoli CIL. X 1634), das wir als eine Kopie desjenigen ansehen ddrfen, welches 
die wiederhergestellten Städte ihrem Wohlthäter später in Rom gesetzt haben, ersehet* 
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nen freilich figfirlich dar$;esteUt und mit Unterschriften versehen vieneehn Städte» 

n iniüch aiifscr den von T.icitiH genannten noch Cib\ ra um! Kpiiosos. Aber diese 
beulen sind nachweislich chirch s|)fitere kleinere Hrdbeben, ('ib)'ra im Jahre 33, 
Ephcsos im Jahre 29 oder 30 beschädigt worden (s. Aloninisen zu C/L. X l62y) 
und kommen also nicht mit in )}etracht 

Gelingt es nun darzuthun, dafs unter jenen zwölf Städten nurÄgä»ufNe:iiiud- 
Kalcssi ^elei;en haben kann, ist dir l'tuei'. für iifi^crr AnfT.ivsnni; erbracht. 

Sardes, Magnesia a. S., Kynie, Myrnia und l'hiiadelpliia .siiul bo bekannt, 
dafs über ihre Lage kein Wort weiter zu sagen ist. Auch von Apollonis und 
Hicrokaisareia sind neuerdin'^-. die Ruinen sicher nach^^ewiesen (vj;!. 1 «intriei im Mous. 
xat i'i'f!),. 1886, S. f)iff. inid S. 39ff.; Toucart im /.'«//. >/, Cvtr. tSS;, S. .S5 und 9j|. 
Schuchhardt in den Athen. Mittli. iXÖ.S, S. zif). Heide liegen nordlich von der 
hyrkanischen Ebene im PhrjrgioR-Gebiete, etwa vier Stunden von einander entfernt. 
Tmolos ist in seinen Spuren n'.ch nicht wie<Ier auf^efimden ; es deutet aber alles 
darauf, dafs es in dem gleiciuianiigen Gebirge südlich von Sardes gelegen hat: 
vor allem der Name, dann die Personifikation der Stadt auf dem l'uteoli-Denkmai 
(CIL. X 1624) als dion)rsoRähnliche Figur, wie sie dem weinberühmten Gebirge xu- 

kommt (-. f> jidin, Her. der - .ich- . Ges. <I. \Vis<, lf^;i, S. r34n, und ^chlief-ürh die 
Übereinätininuing der Münztypen mit denen von Sardes. Mostene und iiyrkanis 
sind in ihrer Luge auch ent annähernd sicher bestimmt Sie werden von Tacitus 
zusammen genannt {yf«igue AJosletd mt Mactämts Hyrcatii wcanturt, wobei das 

di ni Schriftsteller t. i nliiniüehe auf bc/.ielnni^sweise heif^tl und miissL-n auch 
nach Ausweis von in.->chriftlichcn Funden benachbart gewesen sein, ilyrkaniii la^ 
natttriich in der hyrkanischen Ebene. Eine Wuihung der MctttSftvwv Tpx«v»v mXts 
befindet sich durt in «lern Dorfe Papasii und nicht weit davon auch eine Kuinen- 
stritte, (S. Fontrier, l oncart, -Schuchhardt .(. a. ().) hane mo«tcni-:rht In-<lnift ist 
in 1 schobanissa zwei Stunden östlich von Magnesia gefunden worden (Schuchh. S. 6). 
Danach ist sicher, dafs beide, Hyrkanis und Mostene in der hyrkanischen Ebene 
gelegen haben, und die Inschrift von Iladjiier anRi;; kA MRpip &bS. r. tt,« mJüiv 
&Xt0iv ist jcik'nfaüs einer flieser beiden St.idte ruzisweisen. 

Wir haben somit bereits zehn .Städte untergebracht un<l stehen nur noch 
vor der Fri^ge, ob wir Temno« oder Aga nach Nemrud>Kalessi versebten sollen. 
Die Wahl ist sehr einfach, denn Temno'^ ist ebenfalls neuerdings toiiographisch 
fesli;e1ei.'t Wurden. R.amsay [Jounuit of luU. sludics II iSSi S. 2K6r| hat es mit 
guten eirunden in einer liurg wiedererkannt, »lie zwei .Stunden nordlich von der 
Bahnstation Emir Alem und dem Hermos (in der Mitte zwischen Menemen und 
Ma;^nesia) an das Kopfentle eines tiefen Gebirgsthales zurückgezogen liegt; Wolters 
und ich sind im Dezember iS,S6 dort gewesen und können tuis Ramsays Darlegung 
vollkommen anschliefsen. Die Burg liegt in der Nahe des Hermos, wie das Er- 
scheinen des Flu&gottes auf den MUnsen von Temnos es erfordert, und sngleich 
doch so tief in den Hert;en, dafs der Ausdruck Strabos, es beherrsche mit .Aga 
das Gebiet von SmjTna, Phokäa und Kyme durchaus gerechtfertigt ist. Denn 
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Ncmrud-Kalcssi, das von diesem Tunkte nur durch den K:iniin des Dumanly Dagh 
getrennt und drei Stunden nach Norden entfernt ist, kann nunmehr nichts anderes 
sein a'-. (iic letzte der zwölf Städte: A^ii. In so naher Nachbarschaft mit Tcniixis 

crftilll (l.isselbo erst reclit alle Bedingungen der atitiken Nachiichten, und wir 
dürren suniil wülii hotten, dafs die neu bestätigte Benennung hinlurt keinen Zweifeln 
mdir begegnen wird. 



Der Name der Stadt lautet bei Herodot \r;rt'.i\ und danach bei Pünius V 30 
Aegatae, sonst immer W-'^tL Auf den Münzen ist die Schreibun;^ A;-,'/£<uv ilie ^e« ühn- 
liche; daneben kommt auch vereinzelt Ar^aiituv, At-jsatoiv, At-j'xituv und Ai;iu»y vor. 

Der Flu&name, welcher auf %jiatischcn Mflnxen des L. Vetus und Trajanus 
Decius sich finrl; ! und früher TiTvir^c. Ilitvar'»; oder T'.Tr,/,'.'.; gelesen wurde, lautet 
nach gütiger brieilicher Mitteilung Jmhoofs sicher 'X'.vi'v.ui. Es ist offenbar derselbe, 
welcher aufMUnzen des vierten Jahrh. v. Chr., die nach der Legende TIZNAION einer 
Stadt Ttsna oder Hsnai angehören mOasen, Ul der Form TtovoSix vorkommt (Imhoof 

Mounniis i^rtCijHcs S>. Nn. 241. 2.\1. Taf J3rl, imd wieder derselbe, der bei 

Plinius V 30 crwälint wird; intus Acgacae, Itale , J'osidea, NeoiUichos, Ttmms. 
Mt 0ra Mttem TUumts amtas et th/Uas «A eo cegtummata. fiät ei Gtjnua mmc 
tantum pcrtus etc., denn hier ist an Stelle von Tttatuu das eigentumliche und dadurch 

leiclu einer Verschleifuni^ ausf;esetzte 'filuariis tlas nr-prunj^lichc. Wir erfahren 
aber aus der i'liniusstclie, dafs der l'lufs, an weichem sowolii Ägä wie Ti.sna gele- 
gen haben mössen, kein Nebenflufs war, sondern hi's Meer mUndete, und danach 
kann es nicht zweifelhaft sein, weleiiem der heutigen wir den Namen Titnaios zu 
geben haben. Der heuti-i Koilin-'r-ch.u, rtii welchem Aj^ä liefet, und iler bei 
Myrina mündet, ist da^ einzige bemerkenswerte Wasser zwischen Hcrmos und 
Kaikos. Er trocknet un Sommer nicht aus tmd schwillt im Winter plötzlich und 
stark. Wenn PUniuS an der Soiischen Küste vor dem Kaikos einen Mufs nennt, 
kann er nur diesen nieinen. Die Aussätze des Ai;athias, bei seiner Vaterstatit 
Myrina mümie der Fjthikos, hindert nicht, dafü thescr Flufs zugleicli und zwar 
ur^irünglich Titnaios hie&, denn Fythikos ist doch gewifs nur ein Beiname, der 
aufkam, als in jener Gegend Qbeiall Apollotempel emponvuchscn. i'isna oder 
Titane ist nach nteiner t'ber/,eiiL;imt; in der Riiincnstatte voü L'^liii -.\^s;inli . eine 
Stunde oberhalb Myrina am Kodja- i schai, zu erkennen, so dals alles zusanunen' 
trifft um diesen Flufe ab den alten Titnaios oder Tisnaios «u erweisen. 

Ober die Entstdiung von Ägä ist nichts überliefert. Es wird zuerst bei He- 
rodot (I 149) erwähnt unt alten zwölf Städten der Aolis: Kj;i/; i, (I>f.t/>ov'; xiXto- 
jiivij, \i,y.iv.. Nsov tji/'.,-. I Kt).)ir, N'^niv. W-ny'ttzza . iliToivr,. Ar.ar^t. MöjiiV'j 
r'puvi» und das später von den luniern anneklierte l<t'jp'//^. Unter diesen sind Killa, 
Notton, Aigiroessa in Ihrer Lage noch unbestimmt Die andern liegen fast alle 
dicht am Meere, oder wie Larisa und Neonteichas doch nur an den hinteren Rand 
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des Schwemmlandcfi xurQckgcsogen — so kann man auch die Lage von Temnos 

noch bezeichnen — , nur A^^li ist tief im rit;l)ii_;i w-rstt-rlct. Wie kommt es 
dorthin r Je tiefer die Ansiedler in s I>and hineingehen, ilc,--to schwieriger wird doch 
ihre Stellung. Und gerade für den Zeitraum der Icleinasiatischcn Kolonisation sind in 
der That die Städte dicht am Meere charakteristisch. Kyme, Pitane, Myrina, 

Klazomcnä, Krj-tbrä, Teds, I,ebeil<is, Notidn, I'.pliesos. Milet, alle werden direkt 
von den l-'luten bespült, während <lie der früheren Periode entstammenden Larissa 
und Troja ebenso wie drüben Tiryns und Athen im Sehwerombuide oder am Rande 
dcaactben liegen. Die beste Analogie zu der Lage von Aga bietet Kolo|^on, 

das in lonicn eine ähnlich weite l'.ntfernunj; vom Meere', wenn auch keine tdeirlt 
beschwerliche Verbindung mit demselben hat, wie jenes in der Aolis. Wie Kolophoit 
aber zu solcher Lage kam, ISfst seine Grtlndungssage erkennen. Die gcrangcncn 
Thebancr, erzählt Pausanias VII 3, i, welche nach der Ernbcning ihrer St.idt durch die 
Sieben vom delphi-^rhen Orakel als Kolonisten ausgeschickt wurilen. fn" !! 11, \'on 
Manto, der l ochter des Tciresias, gcfüJjrt, in Kolophon schon früher angekommene 
Kreter vor, die dort mit den eingeborenen Karem xusammcn safsen. Dieselben 
liehen ihnen zuerst feindlich enti;egen, dann kotnnit jed'x ii i in Vergleich zu Stande, 
Rhakio-: ,1er Inihrer d- r Kn ter heiratet die Manto, und ileni Sohne dic-er beiden, 
Mop>os, gelingt es, die Karer ganz aus dem Lande zu vertreiben und ein ionisch- 
kretisches Königreich zu stiften**. Es haben demnach hier die Ankommenden 
w enit;er etwas ^anz Neues bej^ründet als vielmehr des Vorliandcnen sich nach un<l nach 
bcmachti-t. Dazu -ilnunt es, dafs i;era<le ii\ Koloj)hon noch später niat'rn i den 
übrigen Griechen fremde Sitten herrschen, Pausanias spricht z. B. von euiein 1 lunde- 
Opfer, das auEser in Kolophon nur noch in Sparta vorkomme". 

Wenden wir nach diesen kolophonischen Erfahrungen uns w ieder zu A^;.i 
zurück , so wertlen w ir es mindestens zweifelhaft finden , dafs die Stadt von den 
Kolonisten gaju neu angelegt sei. l<.amsa> s Behauptung: {yotirn. 0/ hell. stud. II 
1881, S.29Q tStrabo sttys Hütt Cyme ßmt$ded tkirty ätks m the makütmd m&st ef 
Vfhiek toerc drsirtal in fiis tiiiu bedarf der Einschr.änkuiii;. Denn erstens sa^t 
Strahn nur, dafs Kyme in seiner IJlülezeit mit Lesbos <kis Hau))t \on drcilsig 
Städten war: ^•^^^zT^ V krA xwv AioJluüiv xai apt'a:«^ K'j.ui^ xal s/s'/uv ^1^:^^t^lfi^ auTTj 
TB ml ^ Mk/^ t&v äUiov itilimw «a^ TpMtx'<r» mn "Ai» «pt8|iiw, 6» iicXilio^inatv tAi*. 
',).'.-;n; und zweitens wenK'n wir unter diesen Kyme iniler;.;ebenen Slädtni viel- 
fach voräulischen Bestand vorauszusetzen haben, so sicher für l^arisa und nikclistdein 
am ehesten für Aga. 

Politische Bedeutung hat die Stadt nie gehabt, und kann sie nach ihrer Lage 
auch nicht be,ins]irtirlieii, S;i- beherrscht weder einen wichti!;eii l'afs. imrh für 
Handel und Industrie besonders ertragsreiche Gebiete. Weiden, Wald sowie liier 
imd da etwas Kom> und Weinbau ist alles, was jene Berge bieten. Dagegen wird 

'*) FiM*. VII I M'S'V'i: U i P«x(m xat Msvt«^ K»X«fävi *K>.).Tjvac ouvisoAKiü«vt» tiUti tfvnti 

y.il TÖ r.tyjr.T' tvj; K'äi.'a; '\:''.'ift-t i/. -\: r.H'.'i. 

fifi' 'ittivt: Ö£ öpxvj; rwr,52'jif/4« wj; iv l'jus. Iii 14, y. 
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dort einst wie jetzt allerhand der Kultur und dem Gesetx abholdes Gesindel seinen 
Unterschlupf gehabt haben. Griechische Diener geben ungern mit in den Gün-da|;h. 

Ah icli ili-- (Icbir'^o im Si>ni!ncr mit einem cncriji'ichcn Türken auf manclien 

vitn Europaern nocli nicht bclrclcncu l'iatlcn durchritt, fand ich aulscr der üblichen 
und hier besonders unfreundlichen JurukenbevOlkerung in abgelegenen Teilen viele 
klLui^ Ansicdlungcn, jede aus kaum xcfanHOttcn bcstclwnd, in denen ausschlicf^ihch 
Weiber und kleine Kiniler zu selien waren. Die Männer waren sämtUch unter- 
wegs, um in den reichen Kaikos- und llennoscbenen Vieh von der Weide zu 

rauben und auf versteckten Wegen in ihre Almen hinaufiutreiben. Auch auf Decken 

und Teppiche, mit denen die Schnitter ihre Ruhe|ilätzc auszustatti ti pni t;cn, haben 
sie ein gutes Auge. Wir safscn auf den schönsten türkischen (ieweben in jenen 
Hütten und l^ten uns an der vortreftlichsten Huttcrmitcli. Die Leute heifscn 
Tschitmi und gellen, wie ja auch schon die Juruken, die man als Nachkommen 

«ler vortiirki-schen Ik-völkerun^ ansieht, weder für Türken, nocli für Griecheni noch 
für Armenier. Sie kennen weder KcUyion, noch Schule, noch Gesetz. 

In ähnlicher Weise werden auch im Altertum die Reste der voräoltschen 
Bevölkerung und sonstige mit dem Bestehenden unaufricdene Elcanente sieh in die 
Berge zuriick^^ezn.'i ii haben. Sollte der Verkehr an der reichen Küste nicht 
beständiger Beunruhigung ausgesetzt sein, so mulste die Kultur im Innern einen 
Vorposten schaffen, der solches Tretben im Zaume hielt Das scheint mir die Be- 
Stimmung und Be<leutung von A^^ä gewesen zu sein, und das auch der Grund, 
v c^halb <lcr Stadt noch in r<'imi<ichcr Zeit die Sorgfalt zugewandt wurdc, die uns 
aus ihren Denkmälern ctUgegentritt. 

* Was wir in der Geschichte von Acjä hfiren, beleuchtet gewöhnlich in cbarak* 
teristischer Weise seine Weltab^eschiuli nliuit, in der es fast immer mit Temnos, 
der Nachbarstadt, die gleichen Sciiiclv-aie criluMot , iiiii! wenn wir nichts hören, 
ibt das Schweigen der (Quellen zumeist in demselben Sinne bezeicluiend. In den 
ersten Jahrhunderten seines Bestehens werden wir es uns als selbständiges Mitglied 
des äolischcn Bundes, dessen Haupt Kyme war, zu denken haben. Die ersten 
Vorstofse, ilie sich fast aus>clilief>ltcn ilic ' M-of- 11 l-'h]!"- >li alsen entlan'^ fl^-'K*^" Sm\ roa 
und Milet richteten, haben das aolisctie Gebirge inian^etaslet gelassen. In den 
Perserkriegen selbst werden Aga und Temnos nicht genannt und auch in den 

Tributlisten des attischen Seebundes nicht auf^efü'iit 

Phitarch ( /'/n i/i. 20) erzählt, ilafs Themistokles auf seiner l'lucht au-- Gi irrhi ii- 
land nach Kyme kam, von dort aber sogleich seinen Weg fortsetzte nach .Aga, 
wo er, allen Übrigen unbekannt, bei dem reichsten Manne der Stadt, seinem Gasr 
freunde Xikai;encs, Unterkunft fand und dann als Frau verkleidet in einem Zelt- 

wagen nach Susa weiterbefurdert wurtle. 

Noch deutlicher spricht eine Stelle des Xenophon {NM IV 8, 5), wo Der- 
kylidas nach der Seeschlacht bei Knidos (394 v. Ch.} die bedrohten spartanischen 

Harmosten zum Ausharren ennahnt mit dem Hinweis d.irauf, dafs es in .'\siet) noch 
Städte gäbe, wie Temnos und Aga, in denen sie sich vom Perserkunig unabhängig 
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halten könnten. Daraus kann man Khlie&en, dals diese Städte nicht nur in dem 
damaligen Kriege, sondern schon in dem voraufgpg^t^enen Jahrhundert von den 

«rechscindcn Krci'jjnisscn wcnii; berührt worden waren. 

Nichu verschont blieben sie jedoch in den mannigfaltigen Kriegen des 
dritten Jahrhunderts. Als die Brüder Antiochos Hierax und Seleukos II. kunt nach ein- 
ander starben, war Att;i!os I. Herr von Kleinasicn bis zum Tauros. Der Seleukiden- 
feldherr Achaio» nahm ihm zwar in raschem Sief^eszu^je diese Eroberung wieder 
ab und beschränkte ihn fiir einen AugcnbUck sogar auf seine Hauptstadt, wurde 
aber dann erat durch ebien Ruf des jungen K&nigs Antiochos und alsbald 

durcli einen Kriej; ^e^cn die Seiger aus <lie,sen Gc^icndcn abgezogen, so dafs 
Attalos wenigstens einiges von dem Verlorenen und darunter auch die äolischen 
Städte zurückgewinnen konnte. Polybios berichtet hterfibcr (V 77): xon K t&y 
Mup^y mV *Ax«ii« iimsTra ti|v kA v&s ^SAySt 9Xfvx»im 'Avnkns i/m tobcAiteovEfa; 

l'aÄ^'T'/-- tä; y.f.i T/jv A-'j}'.'',^ rv.i;; xai ^i: ■^■rr.yz': xt'j'.h:. 'iZv. rp'.TijWW 

a&ti« npfrnv }fk» Ki|ii] mil Ziwpvc x«l ^4atma. * i^sti tafitac A tratst« xal Tij- 
ItvrTat rpoiiy »öiir^nv. ■/iTa7:X'if,£v:JC tt;v S'i'ioov. Z\ xoü roip« Tr|(tuv /-it K'/).o'f<uviai» 

npcaßn; iv/iifdCov"*» O'fi» aOto-j; x«i tä; rfy'jsoica'iiEvr,; xai "oü-'j'jc iitl 

talc et»vdr]xat; «fc xal t4 itpoTepiv, xa\ ka^öjv 6;jrjj)vj,-, i/pr^aatwe «tf -cipa tfi» 
^»{»«aÜNV itpe8^«>jTa?; 5i).«vftpiiru>; oiä TO jiäXtvta tvjtow wtijprjxivot! tt// zpö; atjröv z' jTtv. 

Daraus ^eht hervor, daf^ (he Städte, welche jetzt (um 2l8 v. Chr.) von Achatos 
abfallen und zu Attalos zurückkehren, schon vor der Unterwerfung durch jenen 
mit Attalos ihre Verträge hatten. Und das bestätigen auch die Inschriftenfunde 
von der Burg zu Peigamon, unter denen sieh ein lHopolitie-Vertra<( der Tcmnitcn 
mit den rcr'jjamencrn, nach den SrliriftzilL^;-!! aus dem Aiifin- 'ics dritten Jahr- 
hunderts, beendet. Die Hauptbestmmiungen >ind nach der Heräleilung Frankels 
(Altert. V. Perg. VIII i No. s): 

c^jisvat Ta]xyr[taiA iv Ife^ 

-jOtiim "'<)'! rji'^v XI'. ll"pY7HYjv')"j! iv 1 aiiv(j) 

91 lud 75c «al «{[iria]: f]ptTij«iv j(f|i|<CMK Tafivf- 

v^ iv Ilap'^ä^ [xjal ttji I lspY[>:^i^'? Taiivcp ■ '{»a^pov 
^psp/jV xov T|2i];iv:Tav [sv I lipYü''»"» xoiflazsp ö fhp- 

^jajirjVCK <f£f>Äi xa[t t]<(V li[£p",ajAr^vov iv lapij» xaitÖKSp 

(] TciiWxRc f ^ . . . 
Auf ein Abhän'^ii^keilsverhältni!; der Stadt Temnos von Pcrgamon <kutct 
noch nichts darin. Hin solches ist aber für die Verträge, von denen l'olybios 
spricht, jedenfaUs anzunelmicn in der Art, dafs die Städte zwar sich selbst 
verwalten, aber eine Abgabe an den König zahlen und Heeresfolge leisten. Wir 
können dies Verhältnis erschlieisen aus den Bestimmungen des Friedensvertrages 
von lik), in welchem es heifst: 
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(Polyb. XXI 48, 2 f.) ]i£y tüv aütovöjiuiv ^toXsaiv s^iT£|><<y ÜRStti.ouv AvTtö^ii» 

'AxttEXtp oiiVTi^iv itiXoov, Taurat; ixsTiS^v tiv oitiv Eiji^vct oi^orat fipov. s{ 2j 

T'.vic ärojtSu'. TT,; Piuuauuv fA-'aj A'/t'.-j^ii» a'iV'r'.Xi'i'i-jv, tdüra; iy.i).:tjiiiv F-juiv-» '>ov/7! 
"oü; 'Avtioj(«jt ötatsTa-jjMiKiu; 'f4pc>*j>. Ko/.'i'^iuvi'ju; oi to-j; tö N'^ttov oix'i'jyTa; xai l\'j;j.9'.o'i; 
xal MolostS'« df«p«Xvp^t<M>; infifym. Aus dem vorletzten Satse dieses Abschnitts 
erficht sich, «iafs Anti<ichos selbst von «Icnjuiij^cii Städten, mit tlcncii er .im meisten 
Grund halle zufrieden zu sein, sich Tribut zahlen lief>. Dasselbe wird Attalos 
j^elhan haben, so dafs die Städte, weiche er t;egen 218 v. Chr. it^aw/tm iiA xnz 
ewOigMRC «l; xal "A cp<tq»w, damals und noch früher schon zu denen gehörten, Cosi 

'Attö).«;» Ty>-ivv sri'/'/jv. Ks ist aufTallend, wie weit das aU;dische Macht^cbiet sich 
damals bereits erstreckte, nicht blofs nach Temnos und Aga sondern sogar bis 
Teos und Kolophon. Und diese StSdte sind seitdem offenbar beim pergamenischen 
Reiche verblieben; denn wenn auch Antiochos bis zum Jahre 189 den Anspruch 

auf alle AW.!'jj; t.O.h: nicht aufhiebt und noch in den Friedensverhandltm'^cn vor 
der Schlaclit bei Magnesia hartnackig erklaren lafst: (Aj^pian. ^jr. 12J Ai'>/ia; ü xsd 
'!«»•«« «i 90V8/t»pe( in ix roXXou m1 -'Ä; 'n^/;iiy,-; |»3i>^ü3i xf;;'Asi«; S(lk9{iivou; imatftim, 
so erfahren wir doch von dem Krie-^c mit Achaii>!« an bis zu dem mit AntiodlOS 
igo von keinem \'ersuche ilerselben, die attalischc Obcrholieit zu breclien. 

Zu leiden hatten Aga und lemnos trotz ihrer zurückgezogenen Lage 
in einem nicht genau datierten Kriege zwisdien Attalos t. und Prustas II. 
Das hcrii htLii zwei 'getrennte Fragmente <lcs I'olybios, die aber offenbar auf einen 
und denselben kriej; sich bezielien. Über Temnos lieifst es XXXII 25 fjii'i-m; /.ai 
K'jvvsfou 'Ax.iij.mn'i; läjisvo; to zz^ii rT,5»y'jv 'yü ji'ivov iTjkrpzv, äij-i. xat tcü rtip'i uuipüstpsv; 
über Agä in den Friedensbedingungen, die Ftusias auferlegt werden, XXXIII 11: 

I.iteruri-sch erfahren wir soda4)n lange Zeit nichts von den beiden Städten. 
Inschriftlich ist ein Brief Euroenes II. an die Temniten erhalten (Altert, von 
T'er^amon i. N''i. 157), in welchem tler Köni^ Hesclieitl erteilt auf ein diirch 

Gesandte ihm übermitteltes Gesuch. Aus den Bruchstücken läfst sich aber nur er« 
kennen, A$& es sich tun Ländereten handelt, die zu vermessen und aufrutdlen sind 
(Frankel). 

In ihm so früh bf-^inneiKim und lan<; tiauernden eni;en Verhältnis vr>n 
Temnos umi Aga zu Pergatnon, wie es sich aus den verschiedenen Urkunden 
und Nachrichten ergiebt, die bald die eine bald die andere Stadt betreffen, findet 
die von Bohn bereits mehrfach betonte auffallende Ähnlichkeit Agäs mit Pergamon 
in der Stadtanla^e un<! der Gestaltinii; ein/einer Gebäudeyruppcn ihre Erkl.äninj;. 
Es war natürlich, dafs man bei neuen Ausführungen sich diejenige Stadt zum Muster 
nahm, welche fllr die ganze Gegend Vorort und Vorbild geworden war. Mit der 
Ausdehnung der perj^amenischen Macht in das Ilermostlial hinein nuifste sich auch 
der Verkehr in dem davor liegenden unwirtlichen Gebirge beben. Aga wurde eine 

AM. te ImtL Bcfbimfa-HiftQ. C 
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wichtige Station zwischen llcrntus und Kaikos uml hat den beweis seines damali|ren 
Aufschwunges uns in der Stadterweitenii^ hinteriassen, welche die am Nordhange 
<k> Bur^hcr}{es entlang laufende Umfasstmgsmauer attaliwher oder eumenischer 
Technik (iarstcllt (vi^l. S. rol. 

Nach dem Tode Auaios III. hat Aristonikos von der Aolis aus den Kriei^ 
geifen die ROmer unternommen und scheint sich auch läi^;ere Zeit in den Bergen 
swischen Hermos und Kaikos gehalten ni haben» bis er schltelslich in Stnitonike 
gefangen wurde. 

Im Mithridalischen und im Seeräuberkriet;e ertaiiren wir von diesen 
Gegenden nichts. Eine eingreifende Thätigkeit scheint aber, wie in Pcrgamon, so 
auch in Ägä P. Servilius Isauricus entfaltet zu liabcti. Kr liat in Pcr^jamon toi»; ti- 
tptouf V4!i«u> Mii 'r,v 5r,ii'>x_MfM5v ÜKtKia'nv wieiierhcr^estcllt (s. den ersten vorläufigen 
Bericht S. 190), und wird in Aga wiederholt als Restitutor, wenn auch soviel wir sehen 
nur von Denkmälern und als Erbauer des Apollon-Tempels im Pythikos-Thale ge- 
narint. Schon auf Hin werden wir einen Teil der auf der Burj; so zahlreich ver- 
tretenen römischen bauten zurückführen dürfen und auf Um vielleicht auch die 
abermalige Stadterweitcrung, die sich nach Södcn tdir wdt den Ik-rg hinunter 
erstreckte. Die Bedeutung von Aga scheint unter den RSmem in den langen 
Fricilcnszcitcn, die mfllich über KIcinasien kamen und Städte und I..Hnder zum ersten 
Maie dauernd zusatninenschweifsten, ihren Höhepunkt erreicht zu haben. Von der 
nach dem Erdi>ebcfl des Jahres 17 sich entwickehiden groisattigen Bauthitigkeit 
sind überall deutliche S()Lncn erhalten, und da wir doch jctxt mit Sicherheit in 
Ncmrud-Kalessi das alle As^a wieder erkennen dürfen, so liefert uns die firab- 
Inschrift der I'akuvia als letztes vorhandenes Zeugnis den Beweis, dafs die Stadt 
geradezu die Kjinigin des Gün*dagh gewesen ist und aber das game Gebirge bis 
an den Rand der hyvlcaniachen Ebene ihre Machtvollkommenheit ausgeübt hat 



Anmerkung zu Seite 58. 
Dir AoMTlianB von AgH an der Stdk von Snitadiui hat bcnil* S«I(nMm Rcintch tn der 
Jünmt «rttyiw 18S1, 1, S. 271 widcnprocIiCBi 
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NACHTRAG. 

Zu S. 23 macht Herr Professor MiMnmsen die nachfolgenden Bcmericungen, 
die U'ir mit seiner gütigen Erlaubnifs zum Abdruck bringen: 

Die Erklärung der GladiatoreninschrifteD S. 23 bedarf einer Ei^änzung. 
\"on ilen neun crlialtenen, welche sämmtlich die Fechter als Sieger mit Angabe 
der Zahl der Sicf^c bezeiclinen, ist bei fünf liinziiijcsetzt EA. bei \-icr AOY. So wcn;-^ 
es einem Zweifel unterliegen kann, dafs damit der Unterschied der h'rciheit und 
des Sclavenstandes bezeichnet werden soll, so besagen die Angaben doch in dieser 
Verbindung nodi etwas mehr. Der ersterc Keisati wiederholt sich mdirfach: 
Threci \'olu.uiio Ith. l'IIl. Brcscia C. V, 4511. 
ApoUottio fhraici si\fltvae) lib. VI. Rom C. \'l, 10196. 

/ , , ' \ Rom C. VI, ioj8a 

Long Ullis all. cuntra rete ' 

, , j Rom C. VI, ioao3. 

FirnMa Ni. Villi, Rom C. VI, 10194. 

/>t ryllus tss^darius) Hb. XX. Nimes C. XII, 3323. 

iuuni i\c] C. Ponij>(ei) Mart(Mlts) t .w[darms) lib, Faustus J. (= corManm) 

XXXllf. Nimes C. XII. 3324. 
Heraela !, ^. ecroHomm) IX. mmes C XII, 3331. 

tn[urmi(lo) Primus lib. Asiaticus { /^iii^niirtiiiA /.///. Or.in;^^ ('. XII, 5^37. 
(Mupjiä^v lUcXo; tuu. vu OT(!f<ivu>ttsi;) t^' nebst mehreren ähnlichen. 
Milet C. I. Gr. 2889 

wogegen die Bezeichnung AOV hier cum erstenmal auftritt. Unzweildhaft ist die 

crstt'fe zusnmmcnziistellen einerseits mit der Sch'iif- f rnnl einer thasischcn Gladi.v 
toreninschrift C. 1. Gr. 2164: ivt'xa Tt (?}, ästXüÜr,, andrerseits mit der Angabe Ul|)ians 
colL kg. Mos. et Rom. 11, 7, 4: (pii m luäum datmemtwr (und also nach Di^^. 48, 
18, 8, II, wenn sie frei waren, die Freiheit verlieren und servi pomat werden), mn 
uiique constniiutttiir , sed ctiatn pilUait et nidnn nrcifi-rc f^ossiiitf fost intfrvaUuiii , si 
guidem post quinquenututn pilUari, post Iru iiuium autem rudern indiu rc l U pennittitur, 
welche Fristen sich wahrscheinlich nur auf die sum Kampfspiel venutheiUen 
Verbrecher, nicht auf die unfreien Gladiatoren überhaupt bezichen. Also kann der 
unfreie Fechter durch Glück und Gunst zur Freiheit jiclan^cn; und ohne Zweifel ist 
der beisatz lib. oder iXsu., nug er durch Ubtr £Ä£6U£p'>; oder durch Itberatus sas'j- 
flfp«»iktc aufsulösen sein, flberaU nicht in dem Sirni ni ndiroen, dals die betreffenden 
Personen von Haus aus freie {auetpratt^ sind, sondern dals ihnen die Siege die 



Freiheit gebracht liabcii. Wo o<oü(X'>{) steht, vcrltarrt also der Betreifendc noch in 
der Unfreiheit Ik-^iciflidier Weise wird dtf letACre nicht lischt «usgedHlckt; 
sum Beispiel auf 'der milesisehcn Inschrift wird siehor von denen, die den Beisatz 

i/r<. nicht h.ib(->. die fortdauernde Unfreiheit durch dies Stillschwcii^cn hezdcllliet. 
HlI den nicht dem Sciavenstand aogchörigcn Gladiatoren, wie zum Beispiel dem 
T>\<ux) Q. l'ettau Graeilis coi\o»emB»i)' trimt der Inschrift von NJmcs C. XII, 3332 
und dem Mlftnuilh) (.' l^uicuhts Optatus {jv^nantm) lU j conmarmi^ III faxxex 
anderen von Orange (C. XII, fallen diese Beisätze obncliin w^. 
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AbbilcUing 59. 

I. KAIMTHI.I. GHF. IM M.AKKTRAU 
2. 3. VR\ES U. KAriTELL VOM TKMl'EL DKS ArOlJ.ON CIJRKSTKRIOS 
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